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Gotteslaesterer am Werk 


Unübersehbar ist die Zahl 
der Bücher, Broschüren und 
Artikel, die im Laufe der 
letzten zwanzig Jahre über die 
nationalsozialistische Sohrek- 
kenszeit veröffentlicht wor¬ 
den ist. Selbst die Publikatio¬ 
nen über das Thema „Das 
Dritte Reich und die Juden“ 
füllen eine umfangreiche Bi¬ 
bliothek. Dabei muss man 
jedoch verstehen, dass noch 
manche Aspekte dieses blu¬ 
tigsten Kapitels unserer 
Volksgeschichte nicht hinrei¬ 
chend durchleuchtet sind, ob¬ 
wohl sich Experten vieler 
wissenschaftlichen Diszipli¬ 
nen neben Historikern und 
Chronisten, vor allem Sozio¬ 
logen. Psychologen, Juristen, 
Mediziner, Nationalökono 
men u. a. ausgiebig mit die 
ser Frage beschäftigt haben. 
Streitfragen traten auf, wo¬ 
bei wir weniger an die plum¬ 
pen Versuch« ehemaliger 
oder heutiger Nazis denken, 
die darum bemüht sind, die 
furcht baren Verbrechen zu 
verkleinern oder die Toten¬ 
ziffer herabzusetzen. 

Man hat auch versucht, 
das Problem der eigenen jü¬ 
dischen Schuld anzuschnei¬ 
den, wobei sogar von jüdi¬ 
scher Seite die Behauptung 
aufgestellt wurde, die Juden 
hätten sich nicht in hinrei¬ 
chendem Masse zur Wehr ge¬ 
setzt, um ihr trauriges 
Schicksal der Vernichtung 
abzuwenden. In diese Pole¬ 
mik wollen wir nicht erneut 
eintreten, da ohne Zweifel 
die Juden den grössten und 
längsten Widerstand geleistet 
haben, den irgendeine Mino¬ 
rität, sei sie nun religiöser, 
nationaler, politischer oder 
sonst welcher Art, der gewal¬ 
tigen nazistischen Ueber- 
macht entgegengesetzt hat. 
Mit diesem Thema der jüdi¬ 
schen Selbstbezichtigung oder 
gar des jüdischen Selbsthas- 
ßes haben wir uns vor eini¬ 
gen Monaten an dieser Stelle 
auseinandergesetzfc. 

Dass die Juden den Natio¬ 
nalsozialismus nicht sonder¬ 
lich ernst genommen haben, 
bevor er zur Macht gelangte, 
trifft zu. Aber niemand hat 
das getan, weder in Deutsch¬ 
land selbst noch ausserhalb 
des Reiches. Waren es doch 
die auswärtigen Mächte, die 
sogar die Nazis an der Macht 
noch während der ersten 
Jahre ihrer Herrschaft ge¬ 
stützt, ihnen Kredite, Waf¬ 
fen und Rohstoffe geliefert 
Ixaben, mit deren Hilfe sie 
Jthre Aufrüstung betrieben 
J! n i jen6 Waffeß produziert 
haben, die dann ganz Europa 
unterwarfen und zerstörten. 
1>afiß die Juden die Hetz¬ 
schrift „Mein Kampf*' nicht 
voll genommen und als .ba¬ 
re Münze' angesehen haben, 
war gewiss ein schwerer Feh- 
ter, eine Leichtfertigkeit, ein 
Mangel an dem Verständnis 
eines irregeleiteten „Zeitgei¬ 
stes“, an dessen Existenz 
oder Entfaltungsmöglichkei¬ 
ten zu glauben, sich der 
gesunde Menschen verstand 

sträubte. Wenn man hier von 
Schuld sprechen will, so 
Gragt diese Verantwortung 
die ganze zivilisierte Welt, 
ie auch hierfür ungeheure 
Opfer zu bringen hatte. 

dann Hitler an der 
Macht war, wurde es zu spät. 
Niemand wird ernsthaft an¬ 
nehmen können, dass die we- 
nigen Hunderttausend Ju. 
den, die es damals in Deutsch¬ 
land gegeben hat und die 
insgesamt 0,9 % der Gesamt - 
bevölkerung ausmachten, ei¬ 
nen erfolgreichen Wider¬ 
stand hätten organisieren 
5der leisten können. Denn 


von JEHUDA GOTTHE1MER 


die Juden in Deutschland 
waren niemals eine geschlos¬ 
sene politische Kraft. Sie wa¬ 
ren auf viele Parteien ver¬ 
teilt, wenn sie sich über¬ 
haupt aktiv am politischen 
Leben beteiligten. Was konn¬ 
ten die Juden erreichen, 
wenn ganz andere Kräfte wie 
Kartenhäuser zusammenbra¬ 
chen, die grossen Arbeiter¬ 


parteien mit ihren gewerk 
schaftlichen, politischen und 
durchorganisierten Kampf¬ 
und Schutzverbänden, die 
wenigen, aber mächtigen de¬ 
mokratischen Institutionen 
die Kirchen aller Schattie¬ 
rungen und Bekenntnisse, 
die Armee und manche ande¬ 
ren antinationalsozialisti¬ 
schen Gruppierungen. 



Anfangs mag es auch noch 
Juden gegeben haben, die 
hofften oder daran glaubten, 
dass alles nicht so tragisch 
werden würde, zumal die 
NSDAP bei der letzten 
Reichstagswahl viele Stim¬ 
men verloren hatte und nie¬ 
mals auch nur annähernd 
die Hälfte aller Stimmen auf 
sich vereinigen konnte. Sehr 
bald aber mussten alle erken¬ 
nen, dass der Kampf gegen 
die Juden zum zentralen 
Punkt des NS-Programms 
gehörte. Ausschaltung aus 
den Berufen, Diffamierung 
durch die Nürnberger Geset¬ 
ze und totale Entrechtung 
waren die Voraussetzungen, I 
um dann den entscheidenden 
Schlag gegen das gehetzte, 
dezimierte, wirtschaftlich ge¬ 
schwächte deutsche Juden¬ 
tum mit einer niederträchti¬ 
gen Begründung im Novem¬ 
ber 1938 zu führen. Die von 
den nazistischen Drahtzie¬ 
hern, in erster Linie von 
Goebbels, Heydrich, Himm¬ 
ler, aber auf Befehl Hitlers, 
planmässig vorbereitete und 
entfesselte ,Volkswut' hinter - 
liess ein furchtbares Ergeb¬ 
nis. Beinahe alle Synagogen 
m Deutschland waren in die¬ 
ser einen Nacht niederge- 
brannt, zerstört, entweiht 
worden. 

Tausende jüdische Unter¬ 
nehmungen und Wohnungen 
waren zerstört, die Fenster¬ 
scheiben aller jüdischen Ge¬ 
schäfte eingeschlagen, zehn¬ 
tausende Männer in die KZ 
geschleppt, verfolgt und ge¬ 
hetzt worden. Die abkom¬ 
mandierten SA- und SS- 
Schergen haben nebsnbei auf 
eigene Rechnung geplündert 
gemordet, gebrandschatzt. Die 
eigenen Berichte der Kom¬ 
mandostellen und des Gesta- 
pocheis Heydrich, die man 
inzwischen gefunden hat, 
zeigen ein Bild des Schrec¬ 
kens. 

Siebenundzwanzig Jahre 
sind Inzwschen vergangen. 


Der Wahnsinn des Krieges 

von ARIE ASCHKENdS 

Kein auch nur durchschnittlich gebildeter Mensch 
kann über die furchtbaren Wirkungen und Folgen eines 
neuen Weltkrieges Zweifel haben. Mit Sicherheit kann 
man trotz dar bestehenden Befürchtungen über den Ein¬ 
satz der Schreckensbomben damit rechnen, dass die Aus¬ 
masse der Vernichtung eher unterschätzt als iib&rtrieben 
werden. Die europäische Presse bringt ständig Darstellun¬ 
gen über die Atom- und Wasserstoffbomben, deren Bemrfc- 
gq ~ ng verboten werden soll, aber noch immer nicht verbo¬ 
ten ist. Bis vor etwa fünf Jahren war das Atomrüsten ein 
Wettlauf zwischen Amerikanern und Russen, nachdem es 
den Russen wahrscheinlich gelungen war, den ursprünglich 
grossen amerikanischen Vorsprung auf diesem Gebiet auf¬ 
zuholen. Jetzt fürchten sie sich beide vor den Chinesen, 
die über ein beinahe unbegrenztes Menscheopobential ver¬ 
fügen. China ist heute das Land der unbegrenzten Mög¬ 
lichkeiten und sicherlich auch das Land der unangeneh¬ 
men Ueberraschungen. 

Heute toben eigentlich auf allen Kontinenten Kriege, 
grössere und kleinere, aber überall Kriege, die ununter¬ 
brochen Menschenleben fordern, die Bevölkerung nicht zur 
Ruhe kommen lassem und die freie Vorwärtsentwicklnng 
behindern. Ueberall platzen Bomben, noch keine Ator bom¬ 
ben, aber der Schritt von einem Angriffsmittel zum schwe¬ 
reren ist reichlich kurz. Vietnam dürfte das grösste Ge¬ 
fahrengebiet sein. Wie werden aber die anderen Völker auf 
Atombomben reagieren? Die Amerikaner werden sich selbst 
dort vernichten, wo die Atombombe platzt, oder sie müssen 
vorher Vietnam räumen. Inzwischen aber werden die an¬ 
deren noch gerade die Zeit haben, auch über amerikani¬ 
schem Gebiet Bomben abzuwerfen. 

Der Krieg, jeder Krieg ist Wahnsinn. Hier ist ein« 
Bilanz über die Opfer des letztem Weltkrieges an Toten. 
Verwundete lebenslängliche Krüppel und Sieche sind nicht 
mitgerechet. Bekanntlich sterben noch heute in Japan 
Menschen an den Folgen der ersten beiden Atombomben, 
die wie Kinderspiele gegenüber den heute entwickeltem 
Waffen wirken. Hier die Ziffern, die Folgerungen kann 
jeder ohne weiteren Kommentar ziehen: 


VERLUSTE IN EUROPA: 


Soldaten: 


Ermordete Juden: 


0.000 Sowjetrussen 
0.000 Deutsche 
0.000 Italiener 
0.000 Engländer 
3.000 Jugoslawen 
0.000 Amerikaner 
0.000 Franzosen 
3.000 Oesterreioher 
3.000 Rumänen 
3.000 Polen 
3.000 Ungarn 
3.000 Finnen 
3.000 Griechen 
1.000 Tschechen 
1.000 Belgier 
1.000 Holländer 
'.000 Norweger 
».000 Bulgaren 


2.800.000 

1.720.000 

260.000 

425.000 

200.000 

170.000 

90.000 

90.000 

60.000 

55.000 

40.000 

40.000 

15.000 

7.000 

3.000 

1.500 

1.500 


Polen 

Sowjetunion 
(mit balt. LändJ 
CSR 

Rumänien 

Ungarn 

Deutschland 

Frankreich 

Niederlande 

Griechenland 

Jugoslawien 

Oesterreich 

Belgien 

Italien 

Bulgarien 

Luxemburg 

Dänemark 

Norwegen 


19.340.000 Tote 
Zivilisten, 

einschl., „Volksdeutsche* 


Pte brennende Synagoge in Wiesbaden (1«. Noven.ber 1938 > i (Schluss auf 2) 

Sammelbecken der Gola 


Wir nähern uns jetzt, wie 
allseitig erklärt wird, einer 
Landosbevölkerung von drei 
Millionen. Jedoch redet man 
noch nicht von drei Millio¬ 
nen Juden, sondern nur von 
drei Millionen Bürgern. Der 
jetzige “Maarach“, die Ver¬ 
einigung der Kräfte der 
israelischen Arbeiter, die 
ständig das Rückgrat des 
israelischen Aufbauwerkes 
darstellten, wird auch wei¬ 
terhin die Grundlage für die I 
Weiterentwicklung des Staa¬ 
tes bilden müssen. Er wird 
die Wege finden müssen, 
um nunmehr die jüdischen 
Gemeinden aus fortschritt- ! 
liehen Ländern zu uns zu 
führen, nachdem wir bisher 
fast alle Juden aus den rück¬ 
ständigen Ländern zu uns 
gebracht und aufgenommen 
haben. 

Von wo sollen unser« Ver¬ 
stärkungen kommen? Es gibt 
immer noch Millionen Ju¬ 
den, — wenn auch bedeu¬ 
tend weniger als es ohne 
Hitler gegeben hätte, — 
doch der grösste Teil von 
ihnen lebt in fortschrittli¬ 
chen Ländern, in einem Kli¬ 
ma von Freiheit, Aufge¬ 
schlossenheit, Zufriedenheit 
und Reichtum, in guten 
Beziehungen mit den Rest¬ 
bevölkerungen, im Zeichen 1 
einer fortschreitenden Eman- i 


von LEVY ESHKÖL 

zipierung und sogar von 
Mischehen. Wie können wir 
dieses jüdische Potential da¬ 
zu bringen, neue Kräfte zur 
Stärkung Israels zu atel 
len? 

Auch für dieses Ziel brau¬ 
chen wir den “Maarach“, die 
Vereinigung aller Kräfte, 
die zusammen für dieses 
wichtige Ziel eingesetzt wer¬ 
den müssen. Der “Maarach“ 
verfolgt nicht nur die direk¬ 
ten sofortigen Ziele des 
Staates, den Ausbau der 
Wirtschaft, die Förderung 
der Sicherheit und alle die 
zahlreichen Aufgaben, die 
sich ihm stellen, sondern er 
strebt auch die Ausbreitung 
der jüdischen Bevölkerung 
im Lande an. Es gilt aber 
ein Israel zu erbauen, das 
nicht durch Zwistigkeiten 
und Spaltungen gekenn¬ 
zeichnet ist, sondern das ein 
Israel der Schaffung, des 
steigenden geistigen, kultu¬ 
rellen und wirtschaftlichen 
Niveaus sein wird und das so 
ein Anziehungspunkt für 
Jugendliche und Nicht-Ju¬ 
gendliche aus allen Teilen 
der jüdischen Welt, und oo- 
sonders aus den fortschritt¬ 
lichen Staaten, werden 
kan** 


Unsere Bewegung und un¬ 
ser Staat sind von einer ge¬ 
meinsamen Vision getragen 
die noch aus den Entste¬ 
hungstagen der Bewegung 
aus unseren Herkunftslän¬ 
dern stammt. Wir haben uns 
ständig bemüht, dieser Vision 
unserer Gesellschaft, der so¬ 
zialen Gerechtigkeit ’ und* des 
arbeitenden Volkes, Treue zu 
wahren. Dank der Ueberzeu- 
gungskraft dieser Vision ha¬ 
ben wir einen Staat und sei¬ 
ne Wirtschaft aufgebaut. Ne¬ 
ben dieser Vision konnten 
wir uns aber auch auf das 
jüdische Volk in der Gola 
und auf den guten Ruf stüt¬ 
zen, den wir unter den an¬ 
deren Völkern der Welt er¬ 
worben hatten. Diese Hilfe 
trug nicht wenig dazu bei, 
die Aufnahme der Einwan¬ 
derer zu ermöglichen, Arbeit 
und Behausungen für sic zu 
beschaffen und eine Wirt- 
aufzubauen. 

Tc#i bin nicht überzeugt, 
riajts wir in den kommenden 
Jahren dieser selben Unter¬ 
stützung sicher sein können. 
Wxo während der vergange¬ 
nen 17—20 Jahre zutraf, 
niuc'ss nicht unbedingt wie¬ 
der K.ohven. Wir wollen einen 
Staat von vier bis fünf Mil¬ 
lionen Einwohnern aufbau¬ 
en, eiy rentable Wirtschaft 
auf&teöen und ein angetnes- 


6.000.000 Sowjetrussen 
3.640.000 Deutsche 
2.500.000 Polen 
270.000 Franzosen 
170.000 Litauer 
140.000 Esten 
126.000 Letten 
130.000 Jugoslawen 
100.000 Holländer 
80.000 Ungarn 
80.000 Griechen 
70.000 Italiener 
70.000 Tschechen 
60.000 Engländer 
50.000 Belgier 
40.000 Oesterreicher 
40.000 Rumänen 


14.730.000 Tote 


5.978.000 Tote 

Verluste in Asien und 
im Pazifik: 

Soldaten: 

3.500.000 Chinesen 
1.700.000 Japaner 
50.000 Amerikaner 
30.000 Australier 

10.000 Neuseeländer 
5.290.000 Tote 
Zivilisten: 

10.000 000 Chinesen 
360.000 Japaner 

13.360.000 Tote 

aaSi"““ 


senes Lebensniveau sichern 
Wir wollen die Technologie 
und Wissenschaft fördern 
und das Ausbildungsniveau 
unserer Jugend steigern. 
Hierzu müssen wir uns zur 
Erkenntnis durchringen dass 
wir die Hilfe von Juden in 
her ganzen Welt brauchen, 
die über die finanziellen Mit- 
tel _, Und die technologischen 
und wissenschaftlichen Fä- 
higkeiten verfügen, um uns 
zu helfen. Wir brauchen die¬ 
se Juden und ihre Söhne. 

Zugleich wird die Sorge um 
die Entwicklung unserer 
Wirtschaft auch die Sarge 
um unsere Zukunft. Es ist 
möglich, dass wir in vier 
oder fünf Jahren vor einer 
schweren Prüfung stehen 
werden, wenn die Mittel die 
gegenwärtig aus uns helfen¬ 
den Staaten ins Land flie- 
ßsen, fehlen werden wenn 
die Millionen, die jährlich 

als Wiederg-ulmaehungszah- 

lungen an Juden gehen (Sum¬ 
men. die positive, aber auch 
negative Auswirkungen auf 
unsere Wirtschaft hatten) 
f-Ü 1 ™ lde n °hmen werden. 
f>cr Tag wird kommen, da 
wir auf eigenen Füssen ste¬ 
hen müssen. Diese Tatsache 


muss dem arbeitenden Volk 
eing^prägt werden, damit ea 
sich der Probleme der Zu¬ 
kunft bewusst wird. 

Bor Maarach“ gibt durch 
Konzentrierung der arbeiten¬ 
den Massen in diesem I^and 
die Möglichkeit, sich mit 
steagender Kraft und bei en¬ 
gerer Zusammenarbeit den 
zahlreichen Problemen, Prü¬ 
fungen und Aufgaben zu 
wicimen, die unser in naher 
und feiner Zukunft harren 
Dar „Maarach“ wird jetzt 
neue Kräfte sammeln, um 
den neuen Aufgaben gewach 
sen zu sein, die der Staat 
und das Volk in den kom- 
nwnden Jahren zu bewald- 
gen haben werden. 


Juden in der Weif 

Tel Aviv. — Laut kürzlich 
veröffentlichten staatlichen 
Statistiken gibt es hche 
13.121.000 Juden in der gan¬ 
zen Welt, von denen schon 
2.239.000. also 16,4 Prozent in 
Israel leben. Die Bevölkerung 
Israels zählt 2.525.000 Seelen 
darunter 202.300 Mohamme¬ 
daner, 55,500 Christen und 
23.600 Drusen. (ITA) 
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Gotteslaesterer am Werk 


(Schluss von Seite 1) 

Die dabei waren, sehen noch 
immer den Fernerschein vor 
ihren Augen, die züngeln¬ 
den Flammen, die düsteren 
Rauchwolken, die aus den 
Gotteshäusern emporstiegen, 
die teilnahmslos dabei ste¬ 
henden Feuerwehrleute und 
Polizisten, die nur darauf zu 
achten hatten, dass die 
Flammen nicht auf andere 
Wohnhäuser überschlagen. 
Viele dieser einfachen Leute 
(blickten selbst erstarrt und 
erschrocken auf dieses ruch¬ 
lose. lästerliche Werk. Dde 
Aufregung des Auslands war 
gross. Roosevelt rief seinen 
Botschafter ab. Jedoch folgte 
keine weitere, ernst zu neh¬ 
mende Reaktion der damali¬ 
gen Grossmächte. Nur zwei¬ 
felte niemand mehr daran, 
dass ein Mann eine Regie- 
rung. ein Volk, die solches 
taten, vor keinem Verbre¬ 
chen zurückschrecken wer¬ 
den. Selbst der viel geschol¬ 
tene Chamberlain liess den 
amerikanischen Präsidenten 
durch seinen Aussenminister 
Lord Halifax warnen, als er 
einsehen musste, dass sein 
Land selbst bedroht ist: 
„Schon seit November 1938 
gibt es immer deutlicher wer¬ 
dende Anzeichen, dass Hit¬ 
ler für das Frühjahr 1939 ein 
weiteres ausländisches Aben¬ 
teuer plant... Berichte las¬ 
sen darauf schlossen, dass 
Hitler, von Robben trop, 
Himmler und anderen ermu¬ 
tigt einen Angriff auf die 
Westmächte als Vorspiel ei¬ 
ner späteren Aktion im Osten 
erwägt.“ 

Chamberlain war gewiss 
kein Prophet. Er war sogar 
ein Mann, der sich Illusionen 
hingab, sonst wäre wohl kaum 
das berüchtigte Münchner 
Abkommen abgeschlossen 
worden, das nicht nur die da¬ 
mals noch starke CSR zer¬ 
schlug, sondern den Alliier¬ 
ten eine Niederlage beibrach- 
te, die zur entscheidenden 
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Schwächung ihrer militäri¬ 
schen Kraft geführt nat. 
Chamberlain wollte daran 
glauben, dass Hitlers Versi¬ 
cherung. das Sudetenland sei 
d:e letzte territoriale Forde¬ 
rung in Europa, die er zu 
stellen habe, wirklich wahr 
sei. Und doch war er der er¬ 
ste, der seine amerikanischen 
Verbündeten deutlich ge¬ 
warnt hat. Man muss hieraus 
schliessen, dass Chamberlain 
seine eigenen Informationen 
über die weiteren Pläne der 
Nazis gehabt hat. Schliess¬ 
lich gab es einen englischen 
Geheimdienst, der auf Jahr¬ 
hunderte alte Erfahrungen 
zurückblicken konnte. Es war 
nicht der einzige Geheim¬ 
dienst, der in Deutschland 
arbeitete. 

E« erhebt sich nunmehr 
die wohl nicht ganz unbe¬ 
rechtigte Fiage aus welchen 
Gründen nichts weiter über 
die von den Nazis geplante 
Aktion gegen die Juden be¬ 
kannt war. Dass dieser Po¬ 
grom von langer Hand vor¬ 
bereitet gewesen ist, kann 
nicht in Zweifel gezogen wer¬ 
den. Die Pläne hierfür sind 
lange vor der Durchführung 
dieser Aktion ausgearbeitet 
worden. Die Nazis verfügten 
über sämtliches Material das 
für dieses Verbrechen not¬ 
wendig war. Statistiken. Bau¬ 
plane, Adressen- und Na¬ 
mensverzeichnisse usw. Aber 
kein Geheimdienst harte von 
diesen Absichten der totalen 
Vernichtung Kenntnis erhal¬ 
ten. 

Auch die Juden waren hier¬ 
auf völlig unvorbereitet. Die 
Reichsvertretung der Juden 
in Deutschland, wie diese erst 
in der Nazizeit geschaffene 
Dachorganisation des deut¬ 
schen Judentums hiess, wur¬ 
de genau so überrascht wie 
der einzelne Jude im letzten 
Dorf. Sonst wäre es der Ge¬ 
stapo nicht möglich gewiesen 
die leitenden Persönlichkei¬ 
ten festzunehmen und in die 
KZ zu werfen. Die wenigen, 
die sich verstecken konnten, 
wurden erst gewarnt, als die 
ersten Verhaftungen bereits 
durchgeführt waren". 

Gewiss hat man in den lei¬ 
tenden jüdischen Kreisen ge¬ 
wusst, dass irgendetwas ge¬ 
schehen werde. Als die soge¬ 
nannte Polen - Aktion ver¬ 
klungen war, mit der alle pol¬ 
nischen Juden aus Deutsch¬ 
land mit einem überraschend 
geführten Schlag abgescho¬ 
ben werden sollten, — der 
grösste Teil wurde tatsäch¬ 
lich innerhalb weniger Stun- 
dan ohne jede Möglichkeit 
der Vorbereitung über die 
Grenze geschoben — sagte 
der von den Nazis in There¬ 
sienstadt umgebrachte Paul 
Eppstein: ,,Die nächsten, die 
an die Reihe kommen, sind 
wir.“ Aber was das bedeuten 
konnte, „an die Reihe kom¬ 
men' wusste auch er nicht 

Nach der Polen - Aktion 
wurden die Anstrengungen 
zur Auswanderung verstärkt. 
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Die sich hierfür bietenden 
Möglichkeiten deckten bei 
weitem nicht die bestehen¬ 
den Notwendigkeiten. Trotz 
aller Schrecken und Verfol¬ 
gungen, denen die Juden 
ausgesetzt waren, öffnete kein 
Land die Tore für die Ein¬ 
wanderung der rechtlos ge¬ 
wordenen Juden aus Deutsch¬ 
land. Selbst die Mandate¬ 
macht England verschärfte 
die Bedingungen für eine 
Einwanderung nach Palästi¬ 
na. 

Obwohl alle Völker gese¬ 
hen hatten, zu welchen ruch¬ 
losen Taten die Nazis fähig 
sind, wurden Affidavits. Lla- 
madas. Zertifikate oder son¬ 
stige Papiere verlangt, die 
man nur unter immer schwie¬ 
riger werdenden Vorausset¬ 
zungen erhalten konnte. Wä¬ 
ren nicht einige Konsuln we¬ 
niger Länder gegen entspre¬ 
chende Geldleistungen bereit 
gewesen, Visen zu erteilen, 
die Zahl der später dahinge¬ 
mordeten deutschen Juden 
wäre noch viel grösser ge¬ 
wesen. 

Viele Länder erschwerten 
sogar den nur zeitweisen 
Aufenthalt. Die Einstempe¬ 
lung des Buchstabens „J“ in 
den deutschen Pass war eine 
schweizerische Erfindung. 
Dass viele Zoll- und Passbe¬ 
amte mancher Lander den 
Inhabern der J-Pässe Er¬ 
leichterungen von sich aus 
gewährten, gehört zum Lied 
vom braven Mann, den es 
überall gegeben hat. Aber die 
Brasilianer Hessen diese 
Passinhaber auch nicht mit 
Fahrkarten erste Klasse und 
einem Visum für ein anderes 
Land von Bord gehen, selbst 
nicht für wenige Stunden. 

Es gab keinen jüdischen 
Geheimdienst, der die Juden 
in Deutschland gewarnt hät¬ 
te. Gewiss gab es viele mah¬ 
nende Stimmen, die voraus¬ 
sagten, was alles geschehen 
werde. Dass die meisten Ju¬ 
den nicht auf diese Warnun¬ 
gen hörten, ist eine Tatsa¬ 
che. Aber wer hört jemals 
auf solche Warnungen? 
Selbst die mächtige deutsche 
KPD mit ihren gewaltigen 
internationalen Beziehungen 
ist überrascht, iibenannt und 
zenieben worden, ohne auch 
nur den Widerstand zu lei¬ 
sten, der von den Juden or¬ 
ganisiert worden ist. 

Die Juden im Ausland wa¬ 
ren die einzigen, die gegen 
die Kristallnacht protestier¬ 
ten. Nur Roosevelt zog sei¬ 
nen Botschafter zurück. Dar¬ 
über hinaus aber unternahm 
auch er nichts. Alle anderen 
waren indigniert. Aber die 
meisten sagten es nicht. Hit¬ 
ler zog auch hieraus seine 
Konsequenzen. Er erkannte 
die Schwäche, die Feigheit, 
die Gleichgültigkeit der an¬ 
deren Völker, die stete bereit 
waren, von ihren hehren de¬ 
mokratischen Idealen zu 
sprechen, aber die nichts da¬ 
für taten, diese zu verteidi¬ 
gen. Dass er sich hierdurch 
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Television in Israel 

Jerusalem. — Der Vor¬ 
schlag, mit dem Erzie¬ 
hungs-Bildfunk in Israel 
im kommenden Sommer 
zu beginnen und die all¬ 
gemeine Television bis 
Ende 1967 aufzuschieben, 
wurde Premierminister 
Levi Eshkol von einem in¬ 
terministeriellen Comite 
unterbreitet Das Comite 
schlug ferner vor, dass es 
in der Israel - Television 
keine kommerziellen An¬ 
kündigungen . geben solle, 
und es angezeigt wäre, 
ausser den hebräischen 
Sendungen mehrere Stun¬ 
den in arabischer Spra¬ 
che Programme zu über¬ 
tragen. (ITA) 


nur in seinen Kriegspläner 
ermuntert fühlte, ist eindeu 
tig. Die Kristallnacht be¬ 
stärkte ihn in seiner Auffas¬ 
sung, dass die anderen feigi 
und unentschlossen sind. Ei 
glaubte, ein Krieg gegen si< 
wäre ein Kinderspiel. 

Wenige Monate später brach 
er ganz offen das Münchnei 
Abkommen und besetzte Prag 
Um daa zu verhindern, wai 
der Präsident Hacha nach 
Berlin gekommen. Hacha 
sollte mit Prag telefonieren 
dass man den deutscher 
Truppen keinen Widerstand 
leisten solle. Hacha sträubte 
sich. Göring drohte mit ei¬ 
nem Bombardement. Hacha 
fiel in Ohnmacht. Hitlers 
Leibarzt gab ihm eine In¬ 
jektion. Hacha erholte sich 
Die tschechische Regierung 
verpflichtete sich, den deut¬ 
schen Truppen keinen Wi¬ 
derstand zu leisten. Hitlei 
erklärte seinen Leuten, ei 
werde als grösster Deutschei 
in die Geschichte eingehen.. 
Die Alliierten schwiegen auch 
dazu. Es geschah immer noch 
nichts. 

Die Deutschen schwiegen 
zu allem, auch zur Kristall¬ 
nacht. Die Reaktion des Aus¬ 
landes war schwach. Und die 
Kirche? Wa6 sagte sie dazu, 
dass mehr als 20 000 Männer 
in die KZ verschleppt, dass 
alle jüdischen Geschäfte zer¬ 
trümmert waren? Was sagte 
sie zu den Mordtaten? Was 
sagte sie dazu, dass 191 Syn- 
agogen in Brand gesteckt 
und weitere 76 völlig zerstört 
waren. Das sind die offiziel¬ 
len Ziffern, die Heydrich in 
seinem Bericht an Göring 
vom 11 . November 1938 gege¬ 
ben hat. 

Auch die Kirche schwieg, 
alle Kirchen schwiegen. Zwar 
soll der Kardinal Faulhaber 
dem Oberrabbiner Münchens 
einen Lastwagen zur Verfü¬ 
gung gestellt haben, damit er 
„einige geweihte Gegenstän¬ 
de aus der Synagoge in Si¬ 
cherheit bringen“ könne, be¬ 
vor diese völlig zerstört" wur¬ 
de. Diese Behauptung ist 
nicht erwiesen, zumal mit Si¬ 
cherheit angenommen wer¬ 
den muss, dass die Gestapo 
dies verhindert hätte, da sie 
niemanden mehr in die Syn¬ 
agogen eintreten liess. In Bs- 
senhat der jetzt in New York 
lebende Rabbiner Dr Hahn 
unter Lebensgefahr einige 
Torarollen gerettet, er wohn¬ 
te aber im gleichen Gebäu- 
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de, sodass die Information 
über den Lastwegen des 
Münchner Kardinals wohl 
unzutreffend ist. Auch Prof. 
Lewy bezweifelt diese Be¬ 
hauptung in seinem grundle¬ 
genden Werk „Die katholi¬ 
sche Kirche und da« Dritte 
Reich“. 

Nur ein einziger katholi¬ 
scher Geistlicher hatte den 
Mut gegen die Niederbren- 
nung der Synagogen zu pro¬ 
testieren: der Dompropst 

Bernhard Lichtenberg in 
Berlin. Am Morgen nach der 
Kristallnacht betete er öf¬ 
fentlich für die verfolgten 
nicht-arischen Christen und 
für die Juden und sagte: 
„Was gestern war, wissen 
wir. Was morgen ist, wissen 
wir nicht. Aber was heute ge¬ 
schehen ist, das haben wir 
erlebt: Dr aussen brennt der 
Tempel — das ist auch ein 
Gotteshaus“, 

Dass ein einziger katholi¬ 
scher dass ein einziger 
christlicher Geistlicher diese 
Worte gesprochen hat. und 
dass man diese Tat als et¬ 
was Besonderes hervs riheb e n 
mus6, das allein dürfte ein 
vernichtende« Urteil über die 
Haltung derer sein, die hät¬ 
ten sprechen müssen, aber 
schwiegen. 

Dem Domprobst Lichten¬ 
berg werden wir stete ein eh¬ 
rendes Andenken bewahren. 
Er hat später seine lautere 
Gesinnung mit seinem Leben 
bezahlen müssen. Auch dazu 
schwiegen diejenigen, die 
hätten sprechen sollen. Lewy 
stellt fest: „Die Bischöfe olie- 
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Neu« Fabrik 


Tel Aviv. — Mit der gro- 
s#en amerikanischen elektro¬ 
nischen Fabrik „Zenith“ wur¬ 
de ein Vertrag geschlossen, 
wonach das amerikanische 
Unternehmen in Israel eine 
Fabrik für elektronische Ge¬ 
räte, in erster Linie für Te¬ 
levision, errichten wird. 


ben stumm, angesichts der 
brennenden Tempel und 
auch, als die ersten Juden 
zusammengetrieben wurden“ 
Sich jener Schreckenstage 
zu erinnern, in welchem das 
einmal so stolze und Erfolg 
gekrönte deutsche Judentum 
unterging, ist Aufgabe und 
Vermächtnis zugleich. Es ist 
eine furchtbare Lehre, die 
allen Juden erteilt worden 
iet, gestern, heute und mor¬ 
gen. — 
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Jüdische Eindrücke aus Berlin 


Jeder zweite Mensch in 
Berlin spricht Hebräisch. 
Ich weiss nicht, ob diese Be¬ 
hauptung statistisch haltbar 
ist, aber sie entspricht mei¬ 
nen persönlichen Erfahrun¬ 
gen. 

Als ich kürzlich sehr spät 
abends in Berlin ankam und 
vor dem Hotel Windsor vor¬ 
fuhr, kam mir der Hotelpage 
entgegen, um meinen Koffer 
in Empfang zu nehmen. Er 
fragte mich: “Sind Sie Herr 
Ben-Chorin?“. Als ich die« 
bejahte, fuhr er fort: “Scha¬ 
lem uwracha! Erew towl” 

Ich war gerührt und mein¬ 
te, der junge Mann habe 
diese Worte zu meiner Be- 
grüssung auswendig gelernt, 
aber es stellte sich heraus, 
dass er als Kind in Israel 
zur Schule gegangen war. 


von SCHALOM BEN CHORIN 


Zum Beweise dessen zeig¬ 
te er die Nummer vor, die 
auf seinem rechten Arm 
eingebrannt war. Und dann 
erzählte mir der Mann, dass 
er nach seiner Befreiung 
aus Auschwitz sich in einem 
Hachschara-Lager auf seine 
Alija nach Israel vorbereitet 
habe, wobei er fleissig und 
offenbar mit Erfolg he¬ 
bräisch lernte. Die grossen 
Schwierigkeiten, die bis zur 
Staatsgründung, von 1945— 
1948, mit der Einwanderung 
nach Erez Israel verbunden 
waren, schreckten diesen 
Mann offenbar ab, und so 
blieb er eben wie viele an¬ 
dere auch in Berlin hän¬ 
gen, aber er pflegte das 
Hebräische — — nur die 


dann über Uruguay schliess- | hebräischen Monate 
lieh nach West-Berlin ge¬ 
langte und nun hier “zeit¬ 
weilig” (wie alle Juden in 
Berlin und der Bundesre¬ 
publik) sich niedergelassen 
hat. 

Ein langes Nachtgespräch 
mit dem Hotelpagen, teils 
hebräisch, teils deutsch ge¬ 
führt, zeigte mir die Pro¬ 
blematik einer jungen jü¬ 
dischen Generation in 
Deutschland, die an einer 
Krankheit leidet, welche 
„Entschlusslosigkeit“ heisst. 

Anderen Tages bestellte 
ich ein Taxi und fuhr mit 
einem Herrn aus Berlin nach 
dem Grunewald. Unterwegs 
erklärte mir der Berliner 
«inige Sehenswürdigkeiten 
seiner Stadt. Da wandte sich 
der Chauffeur um und frag¬ 
te mich: “Sind Säe aus Ame¬ 
rika?” ich antwortete ihm 
wahrheitsgemäss, dass ich 
nicht aus Amerika, sondern 
aus Israel komme, worauf¬ 
hin mich der Taxi-Chauf¬ 
feur mit einem herzlichen 
“Schalom” begrüsste und 
eine Konversation in flie- 
ssendem Hebräisch begann. 

Ich fragte den Chauffeur, 
ob er aus Israel komme, aber 
er verneinte das und mein¬ 
te lakonisch 
witz.” 


chen ihm ausserordentliche 
Schwierigkeiten, und er bat 
mich, sie ihm herzusagen. 

In Berlin traf ich eine 
Kunststudentin, die dort an 
der Akademie Malerei und 
Graphik studiert, eine jun¬ 
ge Deutsche aus Hamburg, 
die völlig mühelos und ge¬ 
läufig Hebräisch spricht. 

Des Rätsels Lösung; sie hat 
ein Jahr an der ßezalel- 
Kunstsdhule in Jerusalem 
studiert und war ein halbes 
Jahr in einem Kibbuz. Der¬ 
artige Erscheinungen sind 
heute in Deutschland keine 
absolute Seltenheit mehr. 

Mit dieser jungen Dame 
fuhr ich an einem Nach¬ 
mittag zu dem bewährten 
Israel-Freund Propst Grö¬ 
ber. Der Zufall wollte es, 
dass ich wieder den he¬ 
bräischen Taxi-Chauffeur 
bekam, offenbar hatte er 
seinen Standplatz in der 
Nähe des Hotels Windsor. 

Zunächst fiel mir das nicht 
auf, aber als ich mich mit 
meiner Begleiterin hebräisch 
unterhielt, mischte sich der ein Sänger, der es mit den 


Jugendgruppe der Jüdischen 
Gemeinde angetroffen ha¬ 
be. Er schilderte ihr in blu¬ 
menreicher hebräischer Sua¬ 
da die Attraktionen einer 
Gruppenfahrt auf einem 
Fahrgastschiff auf der Spree 
gemeinsam mit der ameri¬ 
kanisch - jüdischen Jugend 
und lud meine Begleiterin 
zum Treffen mit anderen 
Israelis und hebräisch spre¬ 
chenden Jugendlichen in 
Berlin ein. Nach der in 
Deutschland ja gestatteten 
Weise des Lohengrin “Nie 
sollst du mich befragen“ 
enthüllten wir aber die Iden¬ 
tität der hebräischen Kunst¬ 
schülerin nicht. 

Auch das soll man nicht 
ungestraft tun. In der festen 
Ueberzeugung, zwei Israelis 
hinter sich zu haben, be¬ 
gann der Taxi-Chauffeur 
hemmungslos auf alle Deut¬ 
schen zu schimpfen, so dass 
es mir langsam peinlich und 
ungemütlich wurde, und 
ich ihn schliesslich fragte, 
wie er denn mit diesen 
Ueberzeugungen und An¬ 
sichten in Berlin verbleiben 
könne. Ek gab mir darauf 
eine so entwaffnende Ant¬ 
wort, dass' ich eigentlich 
gar nichts mehr sagen 
konnte: „Ata zodek” «Sie 
haben recht.) 

Was soll man mit einem 
Menschen anfangen, der ei¬ 
nem einfach recht gibt und 
mit schöner Unbefangenheit 
erklärt, dass er selbst un¬ 
recht habe, aber daraus kei¬ 
nerlei Konsequenzen zieht?! 

Mit einem nicht-jüdischen 
Begleiter war ich am Frei¬ 
tag Abend in der Synagoge 
in der Pestalozzistrasse, in 
welcher Oberkantor Necha- 
ma, ein Jude aus Saloniki, 
amtiert, Nechama ist ein 
Bariton von hohen Graden, 


ist seine Stimme oft zu hö¬ 
ren, und in einem Fernseh¬ 
film über die Feste des jü¬ 
dischen Jahres “In Dem wir 
dienen”, den Rolf Vogel in 
Bonn her gestellt hat, uns 
wohl bekannt aus seinem 
Israel-Film “Paradies und 
Feuerofen”, ertönt Necha- 
mas erschütterndes “Kol 
Nidre“. Der Gottesdienst an 
einem Freitagabend war 
nicht schlecht besucht. Vor 
allem auf der Frauen-Em- 
pore sah man viele blonde 
Gretehen, wie überhaupt der 
Anteil, den interessierte 
Christen am jüdischen Got¬ 
tesdienst nehmen, heute 
nicht zu unterschätzen ist- j 
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ARABISCHER PROTEST IN DEN UN 

Vereinte Nationen. — Isra- klagte Israel an, das* es we- 
el wurde von Syrien ange- ' der den Vereinigten Staaten 
klagt, durch seine atomi- ; noch der Internationalen 


sehen Experimiente die Ge¬ 
fahr des Eingangs nuklearer 
.Waffen im Mittelosten her- 
aufzubeschwören. Diese Be¬ 
schuldigung wurde von Ba¬ 
ch ir Sadek vor der Politi¬ 
schen Kommission formu¬ 
liert. 


Agentur für Atomenergie ge¬ 
statte, seinen Reaktor in Di- 
mona zu inspizieren. 

Libyen ersuchte die UN um 
den Ausschluss Israels wegen 
,,Beleidigung“ der Weltorga¬ 
nisation, da es sich gewei¬ 
gert habe, die arabischen 


... _ . , , . , Mit dem Hinweis auf eine ! Flüchtlinge wiederaufzuneh- 

Mem Begleiter aber der mir sowjetische Resolution die I men . oder „^mindest“ um 
vnm Pr«»- Tnf.m,, I Wirtschaft!icbe Sanktionen 

gegen Israel da dieses Land 
„den ausser Frage stehenden 
Entschluss der Flüchtlinge, 
in ihr Vaterland heirtmikeh- 
ren, nicht anerkennt“. 

Ein anderer Redner, Abdul 
Hamis Aziz aus Afghanistan, 
erklärte, dass seine Regie¬ 
rung „die Ziele der Organi¬ 
sation für die Befreiung Pa¬ 
lästinas unterstützt“. 


vom Presse- und Informa 
tionsamt der Bundesregie¬ 
rung beigegeben war, betrat 
zum ersten Mal in seinem 
Leben ein Synagoge. Als 
wir das Gotteshaus verlie- 
ssen, stand der junge Mann 
tief unter dem Eindruck des 
Gehörten und fasste sein 
Erlebnis in dem Satz zusam¬ 
men : “Das nenne ich mir 
eine Messe gesungen!” 

Er hat d mit die Sache 
getroffen, denn Kantor Ne 
chama zelebrierte die Litur¬ 
gie im Stil eines Hocham¬ 
tes. Dass er, der sefarde aus 
Saloniki, sich dabei der 
aschkenasischen Aussprache 
bedient, ist ein besonderes 
Kuriosum, das aber nur mir, 
nicht meinem begeisterten 
Begleiter, auf gefallen sein 
dürfte. 

Man soll die Feste feiern 
wie sie fallen. In meinen 
Aufenthalt fiel das Film- 
Festival in Berlin, bei dem 
ausser Konkurrenz am Sonn¬ 
abend Vormittag der israe¬ 
lische Spitzenfilm „Salach 
Schabathi” mit einem sehr 
schleppenden deutschen 
Kommentar gegeben wurde; 
Sondervorführung für Ju¬ 
gendliche, die den hebräi¬ 
schen Schwejk Chaim To- 


Chauffeur ebenso zwanglos Spitzen der Berliner Opern P°1 herzlich belachten 


ein wie ein israelischer Na- auf nehmen kann. Sein 

hag und fragte die Kunst- prachtvoller Gesang wird 

Aus Ausch- ; Elevin vorwurfsvoll, warum 1 von einem geschulten Chor 

er sie bisher nicht in der , begleitet, dessen Jüdischkeit 

ich nicht untersuchen möch¬ 
te, und Orgelklänge umrah¬ 
men die Liturgie. 

Nechamas Gesang erfreut 
sich auf Schallplatten weite¬ 
ster Verbreitung. Im Radio 
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Auch auf dem Fest-Emp¬ 
fang des Film-Festivals 
sprachen mich mehrere Be¬ 
sucher hebräisch an, Jour¬ 
nalisten und Rundfunkleute 
aus Israel ... man bleibt 
nirgends unerkannt und es 
gibt bekanntlich keine Ent¬ 
fernungen mehr. 

Selbst in Ost-Berlin wurde 
ich mit einem herzlichen 


einen internationalen Ver¬ 
trag fordert, welcher die grö¬ 
ssere Verbreitung von Kern 
waffen verbieten soll, führte 
Sadek aus: „Meine Delega¬ 
ten erachtet es als heilige 
Pflicht, die Aufmerksamkeit 
auf die Tatsache zu lenken, 
dass in unserer Region des 
Mittelostens sich die Gefahr 
der Verbreitung von nuklea¬ 
ren Waffen klar am Hori 
zont abzeichnet. Alle Infor- 
mationen, die es uns trotz 
der Bemühungen der israeli¬ 
schen Behörden zur Kamou- 
flage des Geheimnisses ihrer 
Atomexperimente zu sam 
mein gelungen ist, deuten 
darauf hin, dass der in Dimo- 
na gebaute Atomreaktor Plu 
tonium zu produzieren im¬ 
stande ist, das für die Her¬ 
stellung von Atomwaffen 
dient. 

Sadek zitierte die nord¬ 
amerikanische Presse und 


“Schalom” begrüsst. Es kam 
aus dem Munde eines alten 
Mannes, der lange Zeit un¬ 
ser Mitbürger in Israel war: 
Arnold Zweig. 

Als ich dem Schriftsteller, 
der heute hochbetagt und 
hochgeehrt in Ost-Berlin 
lebt, erzählte, dass Ich 
hauptsächlich naoh Ost-Ber¬ 
lin gekommen sei, um ein¬ 
mal das Wunderwerk des 
Pergamon-Altars zu sehen, 
meinte Arnold Zweig: 

Schaun Sie sich diesen 
prachtvollen Altar nur an, 
aber der unsichtbare Altar, 
den wir in Jerusalem errich¬ 
tet haben ist noch viel be¬ 
deutsamer”. 


D:e arabischen Redner ver¬ 
langten als vorläufige Ak¬ 
tionen die Verlängerung um 
5 Jahre des Mandats der 
UNRWA, der Hilfsorganisa¬ 
tion für die Flüchtlinge, und 
ein angemessenes Budget für 
dieses Büro. Das gegenwär¬ 
tige Mandat der UN1RWA 

läuft Ende Juni 1966 ab _ 

(ITA) 
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BARON MORITZ VON HIRSCH 

Ein grosser jüdischer Philanthrop und sein Werk 


NEONAZIS SIND UNERWUENSCHT 


(2. Fortsetzung) 

dem Tode seines Vaters setzte Joseph von Hirsch 
ßowohl dessen geschäftliche Tätigkeit als auch den Kampf 
gegen die noch bestehenden Ausnahmegesetze für die Ju¬ 
den fort. Neben der Verwaltung seiner landwirtschaftli¬ 
chen Güter, der er einen grossen Teil seiner Zeit widmete, 
erfüllte er gewissenhaft seine Pflichten als Hofbankier. 
I>azu hatte ihn als Erbe seines Vaters König Ludwig I. 
ernannt. In diesem seinem Amte wurde er am 4. April 1848 
von König Maximilian n. und später von König Ludwig II. 
ausdrücklich bestätigt. Er erweiterte stetig seinen Anteil 
um Immobiliengeschäft in- und ausserhalb Münchens, ge¬ 
hörte zu dem Konsortium, das den Bau von vier Linien 
der Bayrischen Ostbahn plante und war an der beginnen¬ 
den Industrialisierung Bayerns masßgebe* d beteiligt. 

In Verfolg seiner allgemein anerkannten Hilfsbereit¬ 
schaft unterstützte er den Stadtmagistrat von Miincnen 
in Notzeiten. Währe* d der Cholera-Epidemie im Jahre 
1854 spendete er täglich für 50 bis 60 Personen Ernäh¬ 
rung und Pflege. Im Kriegsjahr 1866 liess er in Planegg 
em Lazarett für Schwerverwundete einrichten, das län- 
gere Z^it mit einer Anzahl von Soldaten belegt war. Für 
seine öffentliche Tätigkeit wurde er wiederholt ausgezeich¬ 
net; er war Inhaber zahlreicher Orden und Ehrenzeichen. 
Am 12. Marz 1869 suchte er beim König von Bayern um 
die Erhebung in den Freiherrnstai d nach. Diese wurde 
am 2. April 1869 genehmigt, wobei sich der König überaus 
iebend für seine Verdienste aussprach. In den der Baroni- 
sierung vorangegangenen Verhandln« gen fand die Wohl¬ 
habenheit des Joseph von Hirsch Erwähnung, wobei sein 
Gesamt vermögen offiziell auf „wohl ein paar Millionen 
Gulden“ geschätzt wurde. Er starb am 9. Dezeoiber 1885 
im Alter von 80 Jahren u«.d wurde im Familiengrab auf 
dem jüdischen Friedhof in Thalkirchen beigesetzt. 

Das Bankgeschäft der Familie wurde unmittelbar 
nacr» dem Tode Joseph von Hirschs von seinem Sohn Emil 
(geboren 1837) auf die ,.Bayerische Vereinsbank“ in Mün¬ 
chen überführt. Diese über» ahm die Kundschaft und das 
Personal und sicherte den bisherigen Disponenten der 
Firma einen Sitz in ihrem Direktorium. Damit endet am 
21. Dezember 1885 die ausgedehnte und erfolgreiche ge¬ 
schäftliche Tätigkeit der Familie Hirsch in München 

Es entspricht durchaus der besonderen Stellung der 
Familie, wenn Heinrich Schnee, der nichtjüdische Histori¬ 
ker der Hoffaktoren, feststellt: 

„Die Familie des am 13. August 1818 geadelten kgl. 
bayrischen Hofbankiers in Wiirzburg Jakob Hirsch auf 
Gereuth (1764—1841) gehört zu den wenigen Hoffaktoren- 
familien, die lange beim Glauben ihrer Väter geblieben 
sind, wie die männlichen Mitglieder das Hauses Rothschild 
Sie haben sich auch stets für ihre Glaubensgenossen mit 
Eifer eingesetzt. Jakob Hirsch auf Gereuth gehört ausser¬ 
dem zu jenen Hoffaktoren, die ihr Vermögen in ausge¬ 
dehntem Gru» dbesitz anlagten.“ 

III. 

Moritz von Hirsch war das drittälteste der zehn Kin¬ 
der des Barons Joseph von“ Hirsch. Er wurde am 9. De¬ 
zember 1831 in München geboren. Die der Frankfurter 
Orthodoxie entstammende Mutter sorgte für eine gute jü¬ 
dische und religiöse Erziehung ihrer Kinder. Nach Been¬ 
digung seines 13. Lebensjahres wurde Moritz zum weiteren 
Schulbesuch nach Brüssel geschickt. Der überaus aufge¬ 
weckte und begabte Junge scheint jedoch nicht allzu sehr 
geneigt gewesen zu sein, längere Schulsfudien zu absolvie¬ 
ren. Im Alter von 17 Jahren wurde er jedenfalls Lehr'ing 
des international bedeutenden Bankhauses Bischoffsheim & 
Goldschmidt in Brüssel, das auch in London und Paris 
Filialen unterhielt. Er galt bald als eine Art „Finanzge- 
nie“, das sich — wohl in Erinnerung an Gespräche im 
väterlichen Haus — besonders für Eisenbahnunterneh¬ 
mungen interessierte und sehr schnell und erfolgreich mit 
Zucker- und Kupfer-Aktien zu spekulieren begann. Den 
Inhabern der Bank fiel seine besondere Begabung nach 
kurzer Zeit auf, und er gelangte trotz seiner Jugend bald 
zu einer führenden Stellung in der Bank. 

Im Jahre 1855 he ratete er Clara Bischoffsheim. die 
1833 geborene Tochter seines Seniorchefs Jonathan Ra¬ 


phael Bischoffsheim, der 1863 in den belgischen Senat ge¬ 
wählt wunde. Nach seiner Hochzeit ü besiedelte Moritz von 
Hirsch nach Paris und trat in die Leitung der Pariser Fi¬ 
liale des Bankhauses Bischoffsheim & Goldschmidt ein 
Die konservativen Inhaber der Firma erlaubten ihm zwar 
sich bei seinen Transaktionen der Bank zu bedienen ver¬ 
folgten aber seine waghalsigen Spekulationen immer et- 
W0<s ängstlich und machten ihn nicht zum Partner. Sein In¬ 
teresse für Eisenbahnbau. der die Finanzwelt jener Zeit 
überaus beschäftigte, wurde immer reger und er nahm 
lebhaften Anteil an den verschiedenen Projekten die in 
den europäischen Hauptstädten diskutiert wurden. 

Der Zufall wollte es, dass die von dem Belgier Andre 
Langrand-Dumonceau in Brüssel bewusst als Gegengewicht 
gegen das jüdische Finanzkapital geschaffene römisch-ka¬ 
tholische „International Land Credit Company“ 1868 in 
Schwierigkeiten geriet und schliesslich im Jahre 1871 ihre 
Tore schlossen musste. Langrand, ein finanzieller Aben- 
teU f 6 £- hatte völllff Tin übersichtlich Gesellschaften Land 
J 1 . Konzessionen der verschiedensten Art aufgekauft Bei 
Liquidierung dieses anti-jüdischen Unternehmens erwarb 
. eine _ Ir ° nie der Geschichte — der jüdische Baron Hirsch 
hl n vf n , Teil der Masse > ^ dar auch eine türkische Eisen- 
™ „? ehörte - H ^9ch, der bereits 1868 zusam- 

Bischoffsheim & Goldschmidt die Gründung der 
JfnS n °^’ 1 ^ h ! T n HisenbahngeseUschaft betrieben und auch 
sonst schon Erfahrung im Eis^nbahnbau gesammelt hat- 
luVh^ ann f den , We u rt der türkischen Konzession und ver- 
“^5 österreichische Banken sowohl für das ost-ungari- 
P r r ° jekt K alS aUCh fÜr den Anschluss einer rnLn 
^ ^ blS Konstantinopel zu gewinnen. Als die- 

se Verhanolungen an der Kurzsichtigkeit der österre«chi- 
^h e n ßanken scheiterten, verhandelte Hirsch selbständig 
mit der türkischen Regierung über den Bau der geplanten 
; Eisenbahn und gründete nach erfolgreichem Verhand¬ 
lungsabschluss in Paris „The Ottoman Railways“ 

| Zur Durchführung des Baues der 1800 Kilometer lan- 
Eisen bahns trecke engagiert er die besten Ingenieure. 
1869 wurde mit der Arbeit an dem ersten Teil der Bahn, 
der Linie Konstantinopel—Saloniki begonnen. Die völlig 
neuartige Finanzierung der zu diesem Zwecke geschaffe- 
ni>n Gesellschaften führte er durch die Emission einer 
populären Anleihe in Höhe von 792 Millionen Frs durch 
Es wurden 3prozentige Ix)tterieanteüe. Türkenlose genannt,’ 
verausgabt, von denen im Jahre 1870 1.980.000 ä 400 Frs. 
auf den Markt kamen. Die Auslosung- sollte alle zwei Mo¬ 
nate erfolgen und den kleinen Käufern in kurzer Zeit gro¬ 
sse Gewinne sichern. Diese Aktien waren sowohl in Frank- 
; reich als auch in Deutschland sehr beliebt, 
j Im Zusammenhang mit der internationalen Finanz- 
| krise des Jahres 1873, den inneren Unruhen in der Türkei 
und den kriegerischen Ere gnissen sowie dem hierauf fol- 
genden türkischen Staatsbankrott stellte die Türkei am 
6. Oktober 1875 ihre Zahlungen ein wodurch viele Besitzer 
, der „Türkenlose“ ihr Geld verloren. Aus dieser Süuat’on, 

I der Verworrenheit der Verträge und der Vielheit der Ge¬ 
sellschaften ergaben sich finanzielle Differenzen zwischen 
I der türkischen Regierung und Baron Hirsch, die sich nach 
Angabe der Türken auf mehrere hundert Millionen Frs. 
b3liefen. Mit de<r Schlichtung des Konflikts wurde in bei¬ 
derseitigem Einvernehmen der bekannte deutsche Jurist 
Professor Rudolf von Gneist (1816—1895) betraut, der spä- 
! ter einer der Gründer d?s „Vereins zur Abwehr des Anti¬ 
semitismus“ in Berlin wurde. Nach gründlicher und ob¬ 
jektiver Prüfung erkannte Gneist in seinem am 25. Fe¬ 
bruar 1889 in Berlin uiverzeichn^ten Urteil der türkischen 
Regierung einen Anspruch auf nicht ganz 27 Millionen Frs 
zu, ein Betrag, der bei der Grösse des Objekts nicht be¬ 
sonders hoch erscheint. 

Charles Morawitz, der Verfasser der klarsten Darstel¬ 
lung dieser verwickelten Angelegenheit, bestreitet in sei¬ 
ner grossen Arbeit über die Finanzen der Türkei die Le- 


New York. — Eine wüten¬ 
de, tausendköpfige Menge 
schleuderte gegen James Ma- 
dole, den Chef der „Natio¬ 
nalpartei“, Tomaten und an¬ 
dere Wurfgeschosse wie Eier, 
als dieser ein neonazistisches 
Meeting abzuhalten versuch¬ 
te. Madole stand von seinen 
Getreuen umgeben auf einem 
Lastwagen und schickte sich 
an, eine Rede gegen die Ju¬ 
den und Neger vom Stapel zu 
lassen. Als seine erbosten Zu¬ 
hörer sich anschickten, ihn 
trotz der Anwesenheit berit¬ 
tener Polizei zu verprügeln, 
kletterte er schnell von sei¬ 
nem Podium herunter und 
verschwand eiligst mit seinen 
Anhängern. 

Ein Mann aus dem Publi¬ 
kum, Herman Kuhn, dem es 
seine Wut über die Worte 
Madoles zu beherrschen ge¬ 
lang, äusserte: „Voriges Jahr 
habe ich mehrere dieser Bur¬ 
schen verhauen, aber es lohnt 
sich nicht, wegen solcher 
Strolche verhaftet zu wer¬ 
den“. 

London. — Die Polizei 
nahm 17 Personen bei einem 
Tumult fest, der entstand, 
als der Faschistenführer 
John Tyndall in dem südli¬ 
chen Vorort Dalston eine 
Versammlung unter freiem 
Himmel eröffnen wollte. 
Zwar hatten 200 Polizisten 
einen Kordon zum Schutz 
der Veranstaltung gebildet, 
doch antifaschistische De¬ 
monstranten konnten ihre 
Reihen durchbrechen und 
zertrümmerten die Redner¬ 
tribüne. Hierbei kam es zw 


Handgemengen mit den An¬ 
hängern Tvndalls, und die 
Versammlung löste sich vor 
Beginn in einer allgemeinen 
Schlägerei auf Die Behör¬ 
den gaben nicht bekannt, 
wie viele der Verhafteten Fa¬ 
schisten und wie viele Anti¬ 
faschisten waren. 

Später begaben sich Tyn¬ 
dall und seine Freunde in 
den im Süden der Stadt ge¬ 
legenen Sit« ihrer Organisa¬ 
tion. Etwa 30 Personen in 
mehreren Autos folgten ih¬ 
nen und griffen das Lokal 
an. Hierbei wurde ein Mann 
durch Glassplitter verletzt 
und in ein Hospital gebracht. 
Bei diesem zweiten Zwi¬ 
schenfall wurde niemand von 
der Polizei verhaftet. 

Tyndall gründete im ver¬ 
gangenen Jahr seinen eige¬ 
nen Verband, nachdem er 
sich mit Colin Jordan, dem 
Chef der englischen Nazi Par¬ 
tei, iiberworfen hatte, dessen 
erster Adjudant er gewesen 
war. 

Von den 17 Verhafteten 
wurden einige Tage später 
16 wegen Waffenbesitz und 
tätlichen Widerstand gegen 
die Polizei zu Geldstrafen 
zwischen 3 und 25 Pfund 
Sterling verurteilt. Einer von 
ihnen sass noch in Haft. Bei 
der Verhandlung fragte ein 
Angeklagter den Richter: 
„Wie lange wird man diesen 
Leuten noch erlauben, ihr 
Handwerk zu treiben? Sie 
wären nicht da, wenn die Po¬ 
lizei sie nicht schützen wür¬ 
de.“ (ITA) 
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gende der übertriebenen Gewinne, die aus diesem Geschäft 
h-orrührten. Nach einer sorgsamen Berechnung schätzt er, 
dass der Gewinn zwischen 160 und 170 Millionen Frs i&g. 
Obgleich er anerkannte, dass der Wert beträchtlich ist, 
kommt er zu der Schlussfolgerung, dass es doch ungerecht 
wäre, 

„der Kühnheit des Gedankens, des riesigen Aufwan¬ 
des von Arbeit, Fleiss und Intelligenz und vor allem 
der erstaunlichen Ausdauer zu vergessen, deren ein 
kleiner Brüsseler Bankier bedurfte, um inm ; tten 
glühender Feindschaften und Schwierigkeiten ernste¬ 
ster Art ein so bedeutendes, gemeinnütziges Werk in 
einem so halbbarbarischen Lande, wie es das Innere 
der Türkei vor 30 Jahren noch war, auszudenken, zu 
leiten und fast ganz allein zum Ziele zu führen.“ 

Im Jahre 1881 nahm die türkische Regierung ihre Zah¬ 
lungen wieder auf. Allerdings sind die Meinungen über das 
Ende des Baus sehr verschieden. Elin Kommentar be- 
nichcet hierzu: „Zur Zeit des Ablaufs der für die Kon¬ 
struktion vorgesehenen zehn Jahre waren nur 1.275 Kilo¬ 
meter in sieben separaten Abschnitten fertiggstellt und 
diese waren so schlecht gebaut, dass es zusätzliche Ausga¬ 
ben von 27.000 Frs. per Kilometer erforderte, sie benutzbar 
zu machen.“ 

Dem gegenüber ist Paul H. Emden der Meinung: „Hier 
genüge die Feststellung, dass Hirsch, beraten durch dite 
besten verfügbaren Ingenieure, und finanziell unterstützt 
von kontinentalen Banken — allerdings erst, als sie fest¬ 
stellten, dass das Unternehmen kein Abenteuer w-ar — sei¬ 
ne Pläne zu triumphalem Abschluss bringen konnte. Un¬ 
ter allen Gesichtspunkten war die Eisenbahn, deren Bau ex 
1888 vollendete, ein Riesenerfolg, von erstrangigem zivili¬ 
sierenden Einfluss. Ein tollkühner Unternehmer hatte sich 
zu einem Führer und zu einer beherrschenden Geldmacht} 
denkbar grössten Stiles entwickelt.“ 

(Fortsetzung folgt) 


Anlässlich der BAR MIZWA unseres Sohnes 

ENRIQUE 

sagen wir allen Freunden und Bekannten un¬ 
seren allerherzlichsten Dank für die uns erwie¬ 
senen Aufmerksamkeiten. 


JOSE und ELL1N0R MATZNER 


Buenos Aires, im November 1965 


LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 5. November 10. Marcheschwan 

So., nabend, den 6. November 11. Marchetschwan 

Parschat LECH L’CHA 1. B. M. XH 1 - XVII 27 
Haftara Yeschayahu XL 27 — XLI 16 
Sonntag, den 7. November 12. Marchesohwan 

Montag, den 8. November 13. Marcheschwan 

Dienstag, den 9. November 14. Marcheschwan 

Mittwoch, den 10. November 15. Marcheschwan 

Donnerstög, den 11. November 16. Marcheschwan 

Freitag, den 12. November 17. Marcfoeeohwan 

Sonnabend, den 13 November 18. Marcheschwan 

Parchat VAYERA 1. B. M. XVIII 1 — XXII 24 
Haftara n Könige IV 1 — 27 
Sonntag, den 14. November 18. Marchetschwan 

Montag, den 15. November 20. Marcheschwan 

Dienstag, den 16. November 21. Marcheschwan 

Mittwoch, den 17. November 22. Möroheschwan 
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Ereignisse der 


Gegen russsiche 
Verleumdung 

Die DAIA als die Dachor¬ 
ganisation des argentini¬ 
schen Judentums hielt eine 
Pressekonferenz ab, über die 
von der argentinischen Ta¬ 
gespresse ausführlich berich¬ 
tet wurde. Unter dem Vor¬ 
sitz des Sekretärs der DAIA, 
Herzl Gesang, berichteten u. 
a. die Herren Dr. Kestelman 
und Prof. Schalman. Vom 
Präsidium der DAIA war 
deren Protesorero, Herr 
Alejandro Wohlgemuth, an¬ 
wesend. 

Die Referenten wiesen auf 
den diskriminatorischen 
Charakter des russischen 
Antrags bei den UN hin, in 
der Erklärung gegen den An¬ 
tisemitismus auch „den Zio¬ 
nismus” zu nennen. 

Im Grunde genommen ist 
dieser Antrag der Sowjets 
nur zweckbedingt und der¬ 
artig absurd, dass es von un¬ 
serer Seite keiner weiteren 
Erklärungen und Sahnt te 
bedarf. Dass die DAIA die 
nichtjüdische Prese unter¬ 
richtete, ist begrüssens- 
wert. 

Aktion für Modein 

Der Jüdische National¬ 
fonds, Keren Kajemeth 
Leisrael, hat die schwierige 
Aufgabe zu erfüllen, neuen 
Boden der Kolonisation zur 
Verfügung zu stellen und zu 
©rschHessen. Israel, das Land 
mit den langen Grenzen, ist 
durch die immer noch feind¬ 
liche Stellungnahme der ara¬ 
bischen Länder gezwungen, 
seine Grenzen zu befestigen. 
Steine und Wälle, Mauern 
und Gräben reichen schon 
längst nicht mehr dazu aus. 
um ein Land vor feindlichen 
Angriffen zu schützen. Au¬ 
sserdem hat Israel nicht Land 
genug, um Boden unbesiedelt 
zu lassen. Aus diesen bsiden 
Gründen dient nur die Mau¬ 
er der fruchtbaren Erde, des 
blühenden Landes und des 
arbeitenden Menschen dem 
Zweck, neuen Boden zu er- 
schliessen und einen siche¬ 
ren Schutz gegen jeden 
Uebergriff eines feindlich 
gesinnten Nachbarn zu bie¬ 
ten. 

Im Bezirk Modein, an ei¬ 
ner der grossen historischen 
Stellen in Israel, von der 
schon einmal der Funke der 
Freiheit auf ein Volk über- 
gesprungen ist und zum 
bleibenden Symbol seines 
nationalen Lebens wurde, 
wird mit der wirtschaftlich- 
finanziellen Hilfe der argen¬ 
tinischen Juden eine solche 
Grenzsiedlung errichtet wer¬ 
den, die einen neuen Ab¬ 
schnitt der langen Grenzen 
Israels sichern wird. 

Der neue israelische Bot¬ 
schafter, Dr. M. Alon, hat 
gut daran getan, einen Kreis 
Interessierter einzuladen, um 


den Bemühungen und Be¬ 
strebungen des KKL neuen 
Impuls und neue Initiativen 
zu geben. Für seine Anspra¬ 
che gebührt ihm Dank. Der 
Beauftragte des KKL, Herr 
Dr. Gurary, der zu kurzem 
Aufenthalt in Argentinien 
weilt, setzte in wunderschö¬ 
nen Worten Ziel und heuti¬ 
ge Aufgaben auseinander, 
i Auch den anderen Rednern 
gebührt Anerkennung. Die¬ 
sem Werke aber, das über 
Zeiten dauern wird, sollten 
alle ihre grösste Aufmerk¬ 
samkeit zuwenden, damit sie 
einmal ihren Kindern und 
Kindeskin der n sagen kön¬ 
nen, dass auch sie ihren be¬ 
scheidenen Beitrag hierzu 
geleistet haben. 

Kinus der CU 

Am 6. und 7. November 
findet der ausserordentliche 
Kinus der CU, der Vereinig¬ 
ten Kampagne, statt, der in 
erster Linie organisatori¬ 
schen Zwecken dient. Wäh¬ 
rend bisher die Vorbereitun¬ 
gen der CU erst im Mai 
durchgeführt werden konn¬ 
ten, will man durch die 
Vorverlegung der alljährli¬ 
chen Generalversammlungen 
auf den Monat Oktober oder 
November erreichen, dass die 
Sommermonate, in denen 
wenige Menschen erreichbar 
sind, für die Vorbereitungen 
ausgenutzt werden, sodass 
die Aktion selbst schon im 
März, spätestens April ein¬ 
geleitet werden kann. Die 
Idee ist gut. ES dürften kei¬ 
ne wesentlichen Bedenken 
bestehen, sodass mit einer 
Annahme des Vorschlags 
durch den Kinus (General¬ 
versammlung) gerechnet wer¬ 
den darf. 

Wie stark die Einheits¬ 
kampagne in den jüdischen 
Herzen verwurzelt ist. kann 
derjenige besonders gut be¬ 
urteilen, der sich selbst mit 
dieser Arbeit tief verbunden 
fühlt. Die CU ist in Wahr¬ 
heit ein Stück des Etats der¬ 
jenigen geworden, die mit 
ganzer Begeisterung und aus 
innerer Uebsrzeugung sich 
als Juden fühlen. Ihrer Ver¬ 
bundenheit mit Israel Aus¬ 
druck zu verleihen, ihrem 
Gewissen Genüge zu tun und 
ihre Pflicht zu erfüllen, das 
ist der aufrechte Wunsch 
sehr vieler Beisteuerer, die 
Jahr um Jahr ihrer sich 
selbst aufgelegten Verpflich¬ 
tung nachkommen. 

Es gibt zwei Klassen von 
Juden, die einen, die ver¬ 
stehen, die anderen, die 
nicht verstehen wollen. Mit 
denen sollte man doch ein¬ 
mal aufräumen. Diese nut¬ 
zen alle Vorteile aus, die ih¬ 
nen die Tatsache bietet, dass 
es einen Staat Israel gibt. 
Sie sind diejenigen, die in 
der ersten Reihe sitzen müs¬ 
sen, aber nichts tun und 
nichts geben, auch wenn sie 
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grosse Güter und sonstige 
erfreuliche Einnahmen ha- | 
ben. Das sind diejenigen, die 
lieber reden als erfüllen, die, 
obwohl Millionäre, mit lang- j 
fristigen Wechseln zahlen, 1 
dafür aber Monate hindurch , 
Vergnügungsreisen machen I 
Das sind diejenigen, die 
vorderste Vorstandsposten 
einnehmen, aber ihre ein¬ 
fachsten jüdischen Ver¬ 
pflichtungen vergessen, wenn 
es ums Geld geht Namen? 
Wir sind auch an dieser ; 
Stelle bereit, Namen zu nen- I 
nen, sowohl von denen, die j 
das tun, was man von ihnen | 
erwartet, wie von den | 
schwarzen Schafen, die noch ; 
dazu allzu gern auf fremden 
Wiesen weiden ... 

Dank und 
Anerkennung 

Dank und Anerkennung , 
ftir ihre geleisteten, aufop- I 
ferungsvollen Arbeiten im 
zentraleuropäischen Sektor 
gebührt in erster Linie zwei 
der an führender Stelle ste¬ 
henden Mitarbeitern: den 
Herren Kurt Hamburger als 
dem geschäftsführenden Vi¬ 
zepräsidenten, und Herrn 
Erich Neuberger, dem Ge¬ 
neralsekretär dieses Comi¬ 
tes. Ihre Arbeit war schwer, 
ihre Aufgabe undankbar, 
ihre Leistung hervorragend, 
ihr Einsatz mustergültig, ih¬ 
re Bereitschaft beispielhaft. 
Solche Menschen, die ohne 
persönliche Ambitionen nur 
der Sache, dieser aber ganz 
dienen, werden gebraucht. 
Unbeirrt sollen alle Mitar¬ 
beiter dieses Comites auch 
weiterhin auf diesem Wege 
weitergehen. 

Die Arbeit und die Erfol¬ 
ge des zentraleuropäischen 
Comites wurden zu verschie¬ 
denen Gelegenheiten von 
der Leitung der Gesamt¬ 
kampagne entsprechend ge¬ 
würdigt, was für alle Mitar¬ 
beiter eine Genugtuung seir, 
dürfte. 

60. Jubilaeum 

Die sociedad Union Israe- 
lita Sionista de Socorros 
Mutuos de Santa Fe beging j 
in der argentinischen Pro-1 
vinzhauptetadt dieses Na¬ 
mens ihr 60. Jubiläum. Die 
Bedeutung dieser, für ar¬ 
gentinische Verhältnisse “al- j 
ten” Organisation, wurde ! 
von allen Seiten anerkannt. 

Generalversammlung 

Am 15. November findet | 
die Generalversammlung der 
DAIA statt, zu der die Ver¬ 
treter aller an geschlossenen 
Vereinigungen eingeladen 
worden sind. 

Israel-Boschafter 
in Montevideo 

Vor einigen Tagen traf in 
Montevideo der neue israeli¬ 
sche Botschafter Hagay Di- 
kan mit seiner Gattin ein. Er 
wurde von der uruguayischen 
Regierung protokollarisch 
emfangen und von den Füh¬ 
rern der jüdischen Kollekti¬ 
vität, den Kindern der jüdi¬ 
schen Schulen und zahlrei¬ 
chen Vertretern des jüdi¬ 
schen Lebens im Lande be- 
griisst. 


Schalom Asch auf 
Russisch 

London?-— Der sowjetische 
Staateverlag für Schöne 
Künste kündigte die auf 
50.000 Exemplare bezifferte 
Auflage eines Bandes der 
Werke von Schalom Asch in 
russischer Sprache an. Der 
Band enthält mehrere der 
bekanntesten Kurzgeschich¬ 
ten de« Dichters und eine 
historisch-soziale Studie. In 
dem Prospekt des Verlages 
wird Asch als einer der gröss¬ 
ten Romanschriftsteller un¬ 
serer Zeit bezeichnet. (ITA) 


Die Berge des Galil waren 
einmal das letzte Zentrum 
jüdischer Siedlung. Noch 
Jahrhunderte nach der Er¬ 
oberung- Jerusalems durch 
die römischen Legionen gab 
es hier viele jüdische Ort¬ 
schaften. In dieser Gegend 
amtiert das Synhedrion, der 
Talmud wird redigiert und 
die mündliche Lehre be¬ 
kommt so ihre endgültige 
Form. In den Bergen halten 
sich die Widerstandskämpfer 
gegen die römische Beset¬ 
zung, religiöse und nationale 
Gruppen treten auf. und hier 
entsteht denn auch eine re¬ 
ligiöse Sekte, die von ge¬ 
schickten Propagandisten 
insbesondere von Paulus, 
dann in die Länder des rö¬ 
misch en Reiches gebracht 
wird. Die neue Gruppe 
zweigt sich vom Judentum 
ab, sie wird zu ihrem 
Sprössling, zum “nezer” 

In der Legende und 
Ueberlieferung wird damit 
Nazaret im Galil zur Hei¬ 
mat und zum Ausgangs¬ 
punkt der christlichen Re¬ 
ligion. Zwar wird ein Naza¬ 
ret weder in der Schrift er¬ 
wähnt, noch in den Auf¬ 
zeichnungen des Josephus 
Flavius, der sonst nicht ver¬ 
gisst, selbst den kleinsten Ort 
im Galil zu nennen, wo er 
schliesslich nur einige Zeit so 
etwas wie Bezirksgouverneur 
gewesen ist. Dennoch wurde 
es in der Folge bekanntlich 
die zentrale Stätte des Chri¬ 
stentums. Jede Gruppe und 
jede Landeskirche hat hier 
ein Gotteshaus errichtet. 
Klöster und Missionsschulen 
aufgebaut. Weite Kreise der 
Bevölkerung der Stadt und 
in der weiteren Umgebung 
gehören einer der verschie¬ 
denen christlichen Gruppen 
an. Nazaret, das heute fast 
25.CO0 Einwohner zählt, 
kannte in der Vergangenheit 
kaum ein entwickeltes Hand, 
werk, fast alle Einwohner le¬ 
ben direkt oder indirekt von 
den religiösen Anstalten, von 
der Touristik und den Wall¬ 
fahrern. Während in den 
meisten Orten Israels die le- 
vantinische Art der Belästi 
gung der Besucher das fre¬ 
che Backschisch - fordern 
auf gehört hat, besteht es in 
Nazaret unentwegt weiter 
und fällt auch unangenehm 
genug auf, wenn man mit 
ausländischen Gästen durch 
die engen Gassen der so 
idyllisch am Bergabhang lie_ 
genden Stadt spaziert. 

Auf einem südlich gelege¬ 
nen Bergrücken aber gibt 
es ein neues Nazaret. In un¬ 
seren Tagen entstand es; 
nach den Bedürfnissen einer 
ganz anderen Schicht von 
Bewohnern wurde es gross¬ 
zügig geplant und erbaut: 
Nazaret Hit, das Obere Na¬ 
zaret. 

Zwei Autostrassen führen 
auf den Hügel. Eine ver¬ 
lässt den Hauptweg von Hai¬ 
fa, bevor er in die alte Stadt 
führt, und der andere zweigt 
hinter dem Ort von der 
Landstrasse nach Tiberias 
ab. Breite Strassen durchzie. 
ren die Wohnviertel. Wir un¬ 
terscheiden noch die ersten 
einstöckigen Häuser der 
“Gründerzeit” vor zehn Jah 
ren und die modernen Hä ul 
serblocks in den neuen 
Stadtteilen. Es ist die Stadt 
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der Elin Wanderer und der 
Beamten, die in dem grossen 
Regierungsgebäude beschäf- \ 
tigt sind. Heute wohnen 
schon etwa zehntausend 
Menschen hier, fast alle s : nd 
erst während der letzten 
zehn Jahre eingewandert, j 
Die Planung und Bebau¬ 
ung des Hügels w r urden 1951 
begonnen. 

Es waren die verschieden¬ 
sten Gründe, die zur Errich- ' 
turg dieses Ortes geführt 
haben, und auch dann, dass 
die Verwaltungsstellen der 
Provinz hier konzentriert 
wurden. Aufgabe einer ge- j 
schickte« Bevölkerungspolitik 
ist es, die Einwohnerschaft 
über das ganze Land zu ver. j 
teilen und nicht nur den 
schmalen Küstenstreifen um 
Tel Aviv zu besiedeln und 
alle Industriewerke dort zu 
errichten. In Nazaret sind 
nun schon auf einem etwas 
entfernt liegenden Hügel, 
der als das Industrieviertel j 
des Ortes ausersehen ist, ei¬ 
ne Schokoladenfabrik und I 
ein Textilwerk entstanden. I 

Der beinahe 600 Mter 
hoch liegend« Stadtteil hat ! 
ein angenehmes, kühles und 
insbesondere trockenes Kli¬ 
ma, um hier auch einen Luft¬ 
kurort entstehen zu lassen. 
Schon gibt es ein Erholungs¬ 
heim in der Nähe, das Bet 
Sprinzak, und schon ist ein 
Abkommen mit dem Feder¬ 
mann-Konzern getroffen, der 
ein modernes Luxushotel er¬ 
richten will. 

Für die Bevölkerung von 
Nazaret Ilit ist in jeder Hin¬ 
sicht gesorgt; es existieren 1 
Geschäftshäuser, Märkte, ein 
Kulturhaus und Kino, für ( 
d:e Kinder gibt es drei Volks- j 
schulen und eine Mittelschu. 
le. Heutzutage werden im j 
Gegensatz zu den Stadtbau- ' 
methoden, die noch in den i 
ersten Jahren des Staates die 
Regel waren, zuerst die öf¬ 
fentlichen Institutionen, die 
Strassen und die Wohn¬ 
blocks geschaffen — und 
erst dann werden die Ein- i 
wohner hingebracht, die j 
mithin alles fertig vorfinden. ! 

Die Bevölkerung zeigt ein 
buntes Bild des „Kibbuz Ga- 
lujot“, der Einsammlung, der 
Vermischung, der Akklimati¬ 
sierung der vielen neuen 
Einwanderungswellen. Grup¬ 
pen aus Dutzenden Her- I 
kunftsländern, aus Europa, ' 
aus Asien und aus Nordafri¬ 


ka wohnen nebeneinander. 
In spätestens einer Genera¬ 
tion werden sie sicherlich 
durcheinander wohnen. In 
der ersten Zeit reden sie 
noch verschiedene Sprachen, 
bald aber gehen sie zu ei¬ 
nem Hebräisch über, das nun 
zur Verständigung ausreicht. 
Schon die Kinder, die hier 
zur Schule gehen, sorgen da¬ 
für. 

Nazareth Ilit im Unteren 
Galil stellt einen Anfang dar. 
Andere Orte, Städte und 
Dörfer sind goplant, um die¬ 
se Berghänge zwischen dem 
Bmek Jesreel und dein Tibe- 
riassee, die heute fast n cht 
basiedelt sind, wieder zu be¬ 
völkern. 


Jüdischer Kalender 

Bukarest. — Die Födera¬ 
tion jüdischer Gemeinden 
von Rumänien publizierte 
auch dieses Jahr zu Rosch 
Hasthana einen Kalender. 
Ausser dem gewöhnlichen 
Kalender - Material entnält 
dieser „Luach“ auf Jiddisch 
Erklärungen u*'d Angaben 
über die jüdischen Feste und 
Gebräuche im allgar.einen. 
Dem Text ist die rumänische 
Uebersetzung beigefiigt. 

Der Kalender enthält 
ebenfalls eine Aufstellung 
der rumänischen National¬ 
feiertage und in jiddischer 
urd rumänischer Sprache die 
wichtigsten Artikel der Ver¬ 
fassung Rumäniens, die ei¬ 
nen jeden Bürger berechtigt, 
sich einer religiösen Ge¬ 
meinschaft seiner Wahl an- 
zuschliessen. (ITA) 

Israelische Orangen 

Jerusalem. — Israel be¬ 
müht sich in da: Hauptstäd¬ 
ten der EWG-Länder, die 
Festsetzung eines Preises für 
importierte Orangen zu ver¬ 
hindern, der automatisch den 
Zollsatz auf israelische Ap¬ 
felsinen um 20 Prozent ver¬ 
teuern würde. Ueber diese 
Frage verhandelte auch Au- 
ssenminister Golda Meir bei 
ihrem kiirzlichen Aufei. thalt 
in Paris mit französischen 
Funktionären, ohne dass es 
ihr gelungen wäre, die Zusa¬ 
ge zu erhalten, dass die fran¬ 
zösischen Delegierten gegen 
eine solche Erhöhung stim¬ 
men würden. 

Die Verkäufe israelischer 
Orangen an die der EWG 
Gngaschlosse-nen Länder be¬ 
laufen sich im Jahr auf 20 
Millionen Dollar. (ITA) 
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Neuerscheinungen des Verlages 

„OLAMENU“ 

in TEL AVIV. POB 3002, ISRAEL 

Dr * E * J * 9 OERLICH (Wien): RUTH. — Geschichte 
eines jüdischen Mädchens. Ein Wiener Roman aus 
der Nazizeit. — Kart. $ 5.—. 

Prof Dr. HARRY ZOHN (Waltham): Wiener Juden in 
der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50. 

ZEITSCHRIFT FUER DIE GESCHICHTE DER JUDEN 

Herausgegsben und redigiert von HUGO GOLD 
Abonnement nur ganzjährig $ 8 50. 

DEMNAECHST ERSCHEINT: 

HUGO GOLD: GESCHICHTE DER JUDEN IN WIEN 
Das Standardwerk der jüdischen Geschichte Wiens. 
Hunderte Illustrationen. Ermässigter Subskriptions¬ 
preis vor Erscheinen $ 20.—, nach Erscheinen $ 35.— 

IN VORBEREITUNG: 

„HISTORY OF THE JE WS IN AUSTRIA“ Ein Jahr¬ 
buch in deutscher und englischer Sprache Heraus¬ 
gegeben und redigiert von HUGO GOLD. 

GEDENKBUCH DER UNTERGEGANGENEN JUDEN¬ 
GEMEINDEN DER TSCHECHOSLOWAKEI. Her¬ 
ausgegeben und redigiert von HUGO GOLD Er. 
scheint in zwei Bänden. I. Band Böhmen, Mähren 
und Schlesien. — II. Band Slowakei und Kaipa- 
torus. 

Alle diese Publikationen erscheinen im Rahmen des im 
Entstehen begriffenen 

CHAJES-INSTITUTS 
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NUEVA (0MUN1DAD ISRAELITA 

Rahino Han ns H&rf 73-3130 

Sinaguga Chaim Weiznutun ARCOS 2319 

Secretaria: ARCOS 2319 _ T. E. 73-9281 y 76-690« 


GOTTESDIENSTE CH ATM 

WEIZMANN-SYNAGOGE: 

Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags 11 . staatl Feiertage: 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 

Gottesdienste 

Bohabbos LECH L’CHO 
Freitagabend: 19 Uhr. An_ 
Spreche. 

Bonnabend vormittags: 9 
fflir. 

J&nchah: 19 Uhr 40 
Ausgang: 20 Uhr 07 

Trauungen: 

Am kommenden Sonnabend 
pnden in unserer Synagoge 
folgende Trauungen statt: 
um 21 Uhr 15 Juan Max und 
Mönioa Nathan und um 22 
Uhr Norberto Aljanati und 
Regina Telias; beiden jungen 
Paaren gratulieren wir auch 
an dieser Stelle aufs herz¬ 
lichste. 

Neue Telefonnummer: 

Die Gemeinde hat eine 
zweite Telefonlinie erhalten 
und ist jetzt neben der Num¬ 
mer 73-0281 auch unter der 
Nummer 76-6906 zu errei¬ 
chen. 

Kulturarbeit der 
Gemeinde: 

GEDENKFEIER AM 
9. NOVEMBER: 

Am Dienstag, den 9. No¬ 
vember, findet wie alljähr¬ 
lich ein Gedenkakt zur Er¬ 
innerung an die Synagogen¬ 
verbrennung des 9. November 
1936 statt. Wir fordern alle 
Unsere Mitglieder und Freun¬ 


de auf, sich zu dieser Stunde 
den* Besinnung und der Ver¬ 
bundenheit mit unserer Ge¬ 
schichte in unserem Gemein¬ 
dehaus einzufinden und 
durch ihre Anwesenheit und 
Teilnahme ihren Gefühlen 
sichtbar Ausdruck zu verlei¬ 
hen. Die Gedenkfeier ward 
um 21 Uhr beginnen; die An¬ 
sprache des Abends wird von 
Herrn Dr. Hardi Swarsensky 
gehalten, während die musi¬ 
kalische Umrahmung von 
Herrn Ober kan tor Bluhm 
und dem Synagogenchor 
durchgeführt wird. 

Avl94 

Regelmaessige 
Veranstaltungen: 

IWRITHKURS: 

Montag von 19.30 bis 20.15 
Uhr, und Donnerstag von 19 
Uhr 30 bis 20 Uhr 45. 

Departamento Juvenil 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes a las 19 horas. 
DOMINGOS SOCIALES: 

En Qlivos a partir de las 
10 horas. 

FILA TELIA: 

Jueves por medio a lös 19 
horas. (Pröxima reunion jue¬ 
ves 30 9.) 

CAMPAMENTO VOLANTE: 

Cerrada ya la inscripciön 
p&ra nuestro campamento de 
verano en B&riloche, realiza- 
remos entre hoy y el domin- 
go un campamento volante 
de preparacidn. Con tal mo- 
tävo quedan suspendidas las 
actividades de los grupos 
Ajim, C&laniot y Atzmaim 
por este säbado. Los demas 


BET ISRAEL 

Unser ASADO zur EINWEIHUNG unserer herr¬ 
lichen Quinta (mit Schwimmpileta) in Los Pol- 
vorines, findet am Sonntag, den 14. November, 
daselbst für alle Mitglieder und Freunde statt. 
Anmeldungen auch für Omnibus nur bis Mitt¬ 
woch, den 10. November, 18 Uhr im Sekreta¬ 
riat (73-8922). 


UNKOSTENBEITRAG: 

Erwachsene (Mitglieder) • 1 
Kinder bis 13 lahre . . . 

Teller und Bestecke bitten wir mitzubringen. 


200.— m/n 
100.— m/n 


Zugverbindung ab A. del VaUe (Puente Saavedra) 
all« 20 Minuten. Hin- und Rückfahrt 27. — m/n 


ASOCIACION FILANTROPICA ISRAELITA 

25 Jahre Hogar Adolfe Hirsch 

SONNTAG, DEN 7. NOVEMBER, um 12 UHR 

ASADO 

auf der Quinta unseres Heimes „Adolfo Hirsch“ 
Gaspar Campos 2975, San Miguel (FCNGSM) 
Karten durch die Mitglieder unseres Vorstandes. Tisch, 
bostefllungen u. Omnibusreservierungen in unserem Büro 

CANGALLO 1479 I. St. T. E.: 40-4900 u. 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 909* 99 


TENACH-KURSE 

in den Räumen der Kehilla in der IWO im 3. St. 

Die Kurse finden unter der Leitung -von JOSEF 
ROISEN jeden Dienstag und Donnerstag um 
20 Uhr 30 statt. 

EINTRITT FREI 


grupos se reunen normal- 
mente. 

BAILE: 

E?1 säbado 13 de noviembre 
se llevarä a cabo nuestro 
Gran Baile Pro-Campamen- 
to 1966. Todo estä en marcha 
para que este baile sea inol- 
vidable. Los esperamos a to- 
dos. 

DEPORTES: 

Y siguen los exitos en la 
“3a. Justa Deportiva“, que 
organiaa Aciba. Nuestro equi- 
po de Tenis -de Mesa Feme- 
nino logro una importanti- 
sima victoria sobre la insti 
tucion local. Asimismo la re- 
presentaeiön de Ajedrez lo- 
grö imponerse a Jaim N. Bia¬ 
lik. El domingo salimos des- 
de NCI para Banfield a las 
8.30 horas 

CIRCULO WEEKEND: 

Para obtener el camet que 
da acces oal weekend en la 
temporada, es neoesario estar 
al dia con las cuotas y abo- 
nar $ 400.— por la tempora¬ 
da. Es imprescindible traer 
una foto para el camet. 

Zweiggemeinde 
Villa Ballester: 

Gottesdienst jeden Frei¬ 
tagabend um 20 Uhr. 

Sonnabend, den 6. Novem- 
berg, um 9 Uhr morgens fin¬ 
det die Bar Mizwoh des Soh¬ 
nes von Mäximo Wolff in un¬ 
serem Gemeindehaus Int. 
Witoomb 333 Villa Ballester 
statt. 

ASAJDO 

VILLA BALLESTER. 

Am Sonntag, den 14. No¬ 
vember, mittags um 12 Uhr 
findet in unserem Gemein¬ 
dehaus in Villa Ballester ein 
Asado statt. Wir erwarten al¬ 
le unsere Mitglieder und 
Freunde. Anmeldungen erbe¬ 
ten: Farmacia Rex, Lacroze 
301 Villa Ballester, Casa Mo- 
dina, Independencia 77 Villa 
Ballester. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich 
fceiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 701 
9407. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglioher Art Aus 
kunft im Gemeindesekreta. 
fiat 

—:o:— 

ASOCIACION RELIGIÖS* 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Schabbos LECH L’CHO 
Freitag, den 5. November: 

Eingang: 19 Uhr 05 
Samstag, den 6. November: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Raschi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 07 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Schaoha- 
ris 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 Uhr 
20 . 

GOLD KN AGE: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Montag, den 
8. November, um 16 Uhr in 
den Räumen der NCI Arcos 
2319 statt. 

AJEDREZ: 

El pröxüno jueves 11 de 
Noviembre nuestro Asocia- 
ciön jugarä contra Bet Isra¬ 
el, en Bet Israel, Cramer 2060 
a las 20.30 horas. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel.: 73-8922 
GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT LECH L*CHA 
5.—6. November: 

Freitagnachmittag: Min- 
cha 18 Uhr 45. Abendgottes¬ 
dienst 19 Uhr, Ansprache Dr. 
Günther Ballin. 

Sonnabend: Mor gerigoltes - 
dienet 8 Uhr 30. 
VORANZEIGE: 

Anlässlich dea 7CL Jahres¬ 
tages der Zer»W>rung der 


Synagogen in Deutschland 
am 9. November 1938, (16. 
Marcheschwand 5699 >, wird 
Herr C. Wilk im Rahmen un¬ 
seres Gottesdienste am Frei¬ 
tag, den 12. November, eine 
Ansprache halten. 

Wir weisen darauf hin, 
dass am Freitag, den 19 No¬ 
vember Herr. Hermann Gold- 
schrmdt zu uns sprechen 
wird. 

CIRCULO DE RECREO 

Am 7. und 14. November 
fährt ein Omnibus um 9 Uhr 
ab Cramer 2070. Mit Sitz¬ 
plätzen können nur diejeni¬ 
gen rechnen, die sich bis je¬ 
weils Freitag um 17 Uhr an¬ 
gemeldet haben. 

Wir machen auf das heuti¬ 
ge Inserat wegen des Asados 
am 14. November aufmerk¬ 
sam. 

TREFFPUNKT 
BET ISRAEL: 

Gemessen Sie die herrli¬ 
chen Frühlingstage auf un¬ 
serer schönen Terasse bei ge¬ 
rn ü tücher Unterhaltung 
Täglich frischer Kuchen, kal¬ 
te Platten. Auch Gäste will¬ 
kommen. 

CHOR 

Unser Chor unter Leitung 
von Kapellmeister Ernst 
Stein trifft sich jeden Don¬ 
nerstag pktl um 20 Uhr 30 
zu den Proben. Interessen¬ 
ten bitten wir, sich zu mel¬ 
den. 

PRE-JUGENDGRUPPU 

Unsere Jugendgruppen in 
3 Altersstufen von 6 — 9 . 
10 — 12 und 13 — 16 Jahren 
treffen sich mit unserem Ma- 
drij Joram Cohen am Schab 
bat Nachmittag und Sonntag 
früh Wir bitten die Eltern, 
den Kindern die Teilnahme 
zu ermöglichen um den 
schnellen Weiteraufbau zu 
fördern. 

DAMENGYMNASTIK 

Frau Edith Sielski leitet 
unsere Kurse, die jetzt wie¬ 
der regelmässig Montags von 
9 Uhr 30 bis 10 Uhr 30 und 
Mittwochs von 20—21 Uhr im 
Gemeindehaus stattfindem. 
Auch Nichtmitglieder können 
an diesen Kursen teil neh¬ 
men. Auskunft im Sekreta¬ 
riat. 

DONNERSTAG-NACHMIT¬ 
TAG IM GEMEINDEHAUS: 

Jeden Donnerstag Nach¬ 
mittag um 15 Uhr treffen 
sich unsere Damen zu prak¬ 
tischer Handarbeit oder zu 
vergnügter Unterhaltung. 
SCHACH- UND BRIEF. 
JUGEND- UND 
SPORTGRUPPE: 

Ping-Pong: Jeden Montag 
ab 20 Uhr 30. 

Gymnastik: Jeden Mitt¬ 
woch von 21 bis 22 Uhr, Jun- 
gens und Mädchen. Sonn¬ 


abend gemütliches Beisäm- 
mnsin. 

MARKENGRUPPE: 

Jeden Donnerstag Treffen 
im Gemeindehaus um 20 
Uhr resp. 20 Uhr 30. Inter¬ 
essenten werden gebeten 
sich zu melden. Gäste herz¬ 
lich willkommen. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fand 
lienfesten stellen wir gern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 

Schabbos LECH L’CHO 
Freitag, den 5. November: 

Eingang: 19 Uhr 05 
Samstag, den 6 . November: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 20 
Ausgang: 20 Uhr 07 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag* 
Schacharis 7 Uhr 

T 

ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 
WOCHENENDPL AETZE 
BANFIELD UND OLIV OS: 

Wir teilen unseren Mitglie¬ 
dern mit, dass der Vorstand 


weder Mühe neoh Kosten ge¬ 
scheut hat, die beiden Wo» 
chene ndpl ä tze sehr echöfti 
auszuschmücken, um deri 
Mitgliedern den Aufenthalt 
so angenehm wie möglich äu 
gestalten. Wir hoffen daher, 
dass Viele die Gelegenheit 
ausnutzen werden, nach der 
mühseligen Arbeit der gan¬ 
zen Woche bei frischer und 
reiner Luft, Sonne und Was¬ 
ser Erholung zu suchen. 

Wir weisen darauf hia. 
dass am Sonntag, den 7 . No¬ 
vember in Banfield die ärzt¬ 
liche Untersuchung für die 
Benutzung der Pileta be¬ 
ginnt. 

UNSERE JUGEND 
TEILT MIT: 

Mit grossem Erfolg und 
Enthusiasmus wird die 3 . 
„Justa Juvenil 4 * ausgetragen. 
Wir können erneut feststel¬ 
len, in welcher Weise durch 
diese Turniere der Kamerad¬ 
schaftsgeist gefördert wird. 
Heute, Freitag, findet der 
Cabalat Shabat der Teilneh¬ 
mer statt. 

Am Sonnabend - Morgen 
finden die Ausscheidung^. 
käjnpfe für Tischtennis und 
Schach statt. 

Am Sonntag werden in 
Banfield die Turniere in 
Korbball, Volley Ball für 

(Fortsetzung der Vereins- 

nachrichten auf Seite 7) 



Dienstag, den 9. November um 21 Uhr in der 
Chaim Weizmann Synagoge, Arets 2319 

Gedenkfeier 

anlässlich der 27. Wiederkehr der 
„Kristal Inacht“ 

Es sprechen: Rabb. HANNS HAftF und 
Dr. HARDI SWARSENSKY 
Musikalische Uinrahmung: Oberkantw 
WALTER BLUHM und der Synag*gen-Ch*r 
unter Leitung von Herrn LEO KALWABISKY 


EM PASSENDES GESCHENK 

RICHARD TUCKER 

DER GROESSTE TENOR DER WELT 

LITURGISCHE GESAENGE VAN JOM KIPPUR 

Schallplatte Longplay $ 800.— 

Verkauf zugunsten des Rabbiner-Seminars, erhältlich 
bei allen Gemeinden und im Rabbinerseminar, 

11 de Setiembre 1639 
(NICHT IM HANDFIT. ZU KAUFEN) 


WIK BITTEN 

xmttiituimiitiiitiivziizxnti 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, ven der Moeglichkeit direkter (Überweisung 
der faeüigen Abono-Gebiihren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELTTA 
Pueyrredön 2190. I 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 
Betrag von m$D aus 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

• • «• »m * • mm mm mm mm • • • - ** • • 

(Harne) fc 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen m 
richten am LA SEMANA ISRAE- 
UTA. 


Jahr 1964:..... m/n 500.— 
I. u. 2. Quartall965: m/n 250.— 
Jahr 1965: — m/n 500,— 

(Wir müa&en uns die Erhoehttng dea 
Abono.Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten* — 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


T * ' / 
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8EMANA IS ITA E L I T A 
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Gemeinden und Vereine IMusik in Buenos Aires 


»achrichten von Seite 6) 

(Fortsetzung der Vereins- 

Frauen, Fussfoall und Bas- 
quet für Männer ausgetra- 
ge«. Und am Sonnabend, den 
36. November, ab 21 Uhr 30 
ündfet in unserem Heim der 
gTesse Ball der 3. „Jasta Ju¬ 
venil 1 " statt. Kommt mit Bu¬ 
ren Freunden, Ihr werdet zu¬ 
frieden sein. 

KOLONIE IN BANFIEIiD 

Wie wir bereits mehrmals 
erwähnt haben, findet die 
Kolonie dieses Jahr wahrend 
der Monate Beawnfcer und 
Januar statt. Der letzte Eln- 
äcbieibetermin und Anzah¬ 
lung ist der 15. November. Zu 
Ihrer Erleichterung haben 
am Eingang in Banfield 
«inen Tisch aufgestellt, wo 
Bm^h-reibungen vor genom¬ 
men werden können. Zwecks 
Informationen bitten wir, 
«eh an die Jugendkomnus- 
«ion, Instruktor« ©der täglich 
an das Sekretariat zu wen¬ 
de«. 

FERIENLAGER: 

Wir weisen erneut darauf 
liin, dass dieses Jahr das Fe- 
aüenleger in Zelten in Barilo- 
efce am See Perito Moreno, 
wahrend des Monets Februar 
and zwar vom 6. bis efn- 
«©Miesslich 27. statt findet. 
Dasselbe für Jungen und 
Mädchen. Preis, alles einge- 
sehloseen wie Fahrt, Aufent¬ 
halt, Ausflüge etc. $ 15.500.— 
3 pr© Person. Wir verfügen nur 
über 30 Plä tze, von denen be¬ 
reits verschiedene belegt sind, 
die restlichen werden in ge¬ 
nauer Reihenfolge vorge- 
nommen.. 

«ÄMHE1TS -K A MPA GNE: 

Wir bitten unsere Mitglie¬ 
der wiederholt, der Einheits- 
Kampagne gegenüber nach- 
aukommen. 


. Foru m Sioniäta 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 

Quinta 

Kommenden Sonntag wird 
unsere Quinta offiziell für 
diese Saison eröffnet. Der 
Wirtschaftobetrieb ist in fach¬ 
männischen Händen. Wir er¬ 
warten am Sonntag alle un¬ 
sere Mitglieder und Freun¬ 
de. 

TÖRNEO 12 DE OCTTJBRE 

Das erste Spiel in Fotball 
de Salön. im Torneo 12 de 
Öctubre, welches von der He- 
braica organisiert worden ist, 
konnte unsere Mannschaft 
gegen Bia Hk 6:1 gewinnen. 

baby-fotball 

Am vergangenen Sonntag 
konnte unsere Mannschaft 
(Jugendliche bis 13 Jahre) 
Am Blitztournier den von der 
„Sfcmana Israel ita'* gestifte- 


Pet roch ent ische 
Industrie 

London : — Der jerusa- 

•JemeiF Korrespondent. der 
, financial Times“ berich¬ 
tet, dass über 20 Millionen 
Pfund Sterling in den näch¬ 
sten sechs Jahren laut Mit¬ 
teilungen des Generaldirek¬ 
tors des Ministeriums für 
Handel und Industrie, Mi¬ 
chael Tsour, in Petroleum 
verarbeitenden und chemi¬ 
schen Industrien in Israel 
investiert werden sollen. 
Sechs israelische Untemeh- 
'j»en in Israel, und zwar die 
Raffinerien von Haifa und 
Kat, die Petrochemisohen 
Werke von Akko und Haifa 
and die Chemischen Fabri¬ 
ken m Arad und Asehdod 
werden von dieser Kapital¬ 
ausfuhr begünstigt. (ITA) 


ten Wanderpokal des KKL 
gewinnen. Wir gratulieren 
unseren jugendlichen Spie¬ 
lern zu ihrem Sieg. 

FRAU E. GELLER ». A. 

Wir geben unseren Mitglie¬ 
dern die traurige Nachricht 
bekannt, da&s unser langjäh¬ 
riges Mitglied Frau E. Gol¬ 
ler vergangen« Woche ge¬ 
storben ist. Wir werden ihr 
ein ehrendes Andenken be¬ 
wahren. 

EINHEITSKAMPAGNE: 

Wir erinnern alle unsere 
Mitglieder, das« die Kam¬ 
pagne 1965 abgeschlossen 
wird und bitten noch ausste^- 
hende Zahlungen baldmög¬ 
lichst zu leisten. 



AMENABAR 2972 — Capital 

Meisterschaft 1965 

Ergebnisse der 8. Runde 
( Rückspiele): 

Bar Kochba — BAMI 0:0 

Mac ab i — D. WoLffsohn 3:0 
SIJA Bet Am, Lands 3:2 

In Division Ä sind Maccabi 
und SIJA weiter punktgleich 
(15) und führen vor BAMI 
(14), CASA (12) und Bor 
Kochba (II), so dass die Mei¬ 
sterschaft noch ziemlich of¬ 
fen ist. 

Am Sonntag, den 7. No¬ 
vember, spielen auf dem 
Sportplatz All Boys: 

13 Uhr: Bar Kochba — D. 
Wolffson 

14.30 Uhr: BAMI — Maccabi 
16 Uhr: SIJA — CASA 


Nur 100 Juden 
in Lemberg 

'Wien, — m Lemberg leben 
heute noch etwa hundert Ju¬ 
den Die Stadt hatte kurz vor 
der deutschen Besetzung im 
Juli 1941 etwa 170.000 Juden, 
und nach der Eroberung 
durch die Russen im Jahre 
1944 Hessen sich 2.080 Juden, 
als solche registrieren. Die 
Synagoge wurde in ein 
Sportinstitut verwandelt. Jü¬ 
disches Gemeindeieben gibt 
es kaum mehr, und nur der 
Friedhof ist intakt. 

Carl Misch gestorben 

Berlin. — Carl Misch, einer 
der leitenden politischen Re¬ 
dakteure der früheren „Vos- 
sischen Zeitung“ in Berlin 
von 1921 bis 1933, ist in Dan- 
viTle in den Vereinigten 
Staaten gestorben. Misch 
emigrierte 1933 zunächst 
nach Paris und im Jahr© 
1940 in die Vereinigten Staa¬ 
ten. wo er zuletzt Professor 
für Geschichte am Center 
College in DanviÜe (Kentuk- 
ky) war. 1962 wurde sein 
Buch „Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Massen'" in 
Deutschland veröffentlicht. 

Entsalzungs-Anlage 

Tel Aviv. — Den Plänen 
der USA-Regierung gemäss, 
hat die gemeinsame amerika¬ 
nisch-israelische Kommission 
zur Errichtung von Werken 
zur Meerwasserentsalzung in 
Israel beschlossen, bis Ende 
dieses Jahres eine kleine Pro¬ 
be-Installation fertigzustellen 
und dann mit Entsalzung des 
Meerwassers zu beginnen. 


MAJON LELIMUDEI HAIHAADUT 

(INTEGRAL) 

Bosca personas aptas para Henar las vaeantes 
ie rector y profesores de bachitterato adscripto 
a la ensenanza oficial. 

Escrlbir a la dSreeciön dei Majfm, Tucuman 3177, acont- 
panande curriculum vitae. Se aseguira absoluta reserva. 


SÜDAMERIKA PREMIERE: „LULU“ VON 
ALBAN BERG IM TEATRO COLON 


Di« wöchentliche Anzahl 
der Musikveranstaltungen ist 
nunmehr von über 50 auf 
„nur" 30 zusaramengesehmol- 
zen, untrügliches Anzeichen 
für das bevorstehende Ende 
unserer „temperada musical“. 
„Last not least“ fällt sie mit 
einem, transzendentalen Er¬ 
eignis nicht nur für das Jahr 
1965, sondern der letzten 
Opernspielzeiten überhaupt 
zusammen: der südamerika¬ 
nischen Erstäuf führung der 
zweiten Alban Berg - Oper 
„Lulu** (die erste war sein 
„Wozzeck“) und gleichzeitig 
der zweiten dodekaphoni- 
schen Oper schlechthin; die 
erste ist „Moses und Aron' 4 
seines Freundes und Meisters 
Arnold Schönberg, welchem 
„Lulu“ zum 60. Geburtstag 
gewidmet ist. 

Das Teatro Colön hat mit 
der Mo ns terreal isati on der 
von, Frank Wedekind aus sei¬ 
nen „fin de siecle“ - Bürger¬ 
schreck-Tragödien „Erdgeist“ 
und „Büchse der Pandora 4 * 
zu „Lulu“ ko nt raktierten und 
von Berg abermals drama¬ 
turgisch gestrafftem Opus 
hohe Ehre eingelegt. Es ist 
gleichzeitig eine Alban Berg- 
„hommage“ zu seinem 30. 
Todes- und 80. Geburtstag, 
28 Jahre nach der in Zürich 
(als Torso) erfolgten Urauf¬ 
führung. (In Deutschland 
und seiner österreichischen 
Heimat war sein Werk als 
„entartete Kunst“ verpönt). 

Während „Wozzeck“ atonal 
konzipiert ist, wandte der 
Komponist hier im Sinne 
Schönbergs eine ganz stren¬ 
ge Zwölf ton-Schreibweise an; 
sein Orchester ist kleiner als 
das des Büchner-Dramas 
Aehnlich wie dort wird der 
Text auf sechs Arten inter¬ 
pretiert: Als unbegleiüeter 
Dialog; als freie Prosa (be¬ 
gleitet) ; rhythmisch festge¬ 
legt;. als Sprechstimme in al¬ 
len Lagen; halb gesungen 
und: Ganz gesungen. Die 
Formelemente sind jedoch 
andere. Ensemble, Rezitativ 
Melodrama und gesproche¬ 
ner Dialog alternieren mit¬ 
einander. Die Rolle des Dr. 
Schön ist mit der Sonaten¬ 
form verbunden, die dessen 
Sohnes Aiwa- mit dem Ron¬ 
do, die der Gräfin Geschwite 
mit exotisch-pen ta tonisc her 
Leiter usw. Die zentrale mu¬ 
sikalische Aussage des Opus 
bildet das Lied der Lulu im 
2. Akt. Berg hat sich in den 
doktrinären Netzen der Do- 
dekaphonik zu sehr verfan¬ 
gen, als dass es ihm gelungen 
wäre, ihre Fesseln zu spren¬ 
gen und die differenzierte 
Expression des „Wozzeck“ 
nochmals zu erreichen. Da¬ 
her ist bei allem Respekt für 
die abgründige Wedekind- 
Vertonung jene Büchners als 
mächtiger, unmittelbarer zu 
werten. Die Oper ist Frag¬ 
ment, geblieben. Die Partitur 
von zwei Akten wurde restlos 
komplettiert, vom dritten 
liegen Teilerehes trierungen 
vor, der Rest in Klavierskiz¬ 
zen. Die bereits 1934 aus fünf 


Szenen 


zusammengestellte 


dient der hier 
vollständigen 


„Lulu-Suite' 
dargestellten 
Fassung. 

Orchester und Dirigent: 
Regie: Sänger: Bühnenbild 
(und Kostüme): die 4 Kom¬ 
ponenten einer Opernauffüh¬ 
rung sind nur höchst selten 
auf einen Nenner zu bringen. 
Bald ist die eine wuchtiger, 
bald eine andere schwächer! 
Mit dieser ,,LuIu~-Emstudie- 
rung jedoch hat es im Colön 
eine fast einmalige Bewandt¬ 
nis: Seit undenklich langer 
Zeit haben sich hierbei diese 
vier Faktoren zu einem ein¬ 
heitlichen Ganzen ungeahn¬ 
ter Perfektion verschmolzen. 
Der Stuttgarter Generalmu¬ 
sikdirektor Ferdinand Lett¬ 
ner, welcher unserem „pri- 
mer coliseo“ seinen fünften 
Besuch abstattet, hat mit 
dieser Sisyphusarbeit wohl 
das Beste geboten (von dem 
vielen Guten), was wir unter 


seinem Taktetoek gehört ha¬ 
ben. Die ausserordentlich 
(und oft unnötig!) kompli¬ 
zierte Partitur dem unter 
seinen wissenden Händen wie 
Wachs arbeitenden Colön - 
Orchester nahezu bringen, 
aus ihrer weiten Klangskala 
noch ungeahnte Transparen¬ 
zen schillern zu lassen — 
ganz zu schweigen von sub¬ 
tilsten Abstufungen in allen 
denkbaren Facetten — und 
den Sängern in jeder Sekun¬ 
de hilfreich beizustehen, 
kann man als vereinzelt da¬ 
stehende Tat vermerken. 

Zu vergleichen ist ihre be¬ 
schwörende Prägnanz mit 
der des Regisseurs Einst 
Foettgen, der ebenfalls den 
Gipfel seiner zahlreichen 
nicht geringen Erfolge in 
Buenos Aires erklommen hat. 
Dies seine eigenen, im Pro¬ 
grammheft wiedergegebenen 
Worte: „Die Idee von der 
„Welt als Zirkus“, wie sie 
Wedekind im Prolog aus¬ 
spricht, fordert geradezu eine 
szenische Konzeption zur 
Realisierung in diesem Sinne 
heraus. Im selben Augen¬ 
blick, wo aber die gesamte 
Handlung in der Arena eines 
Zirkus abläuft, wird sie auch 
zum Gleichnis, zur Parabel 
erhoben. Und das muss der 
letzte Sinn der Geschichte 
vom „wahren Tier“ sein. 
„Lulu“ gesehen mit expres¬ 
sionistischer Ueberschärfe 
der Optik, vermittelt — viel¬ 
leicht — Erkenntnis.“ Poett- 
gen lässt den Vorhang über 
einer leeren Arena aufgehen, 
in welcher der Tierbändiger 
mit seinem „Hineinspaziert 
in die Menagerie“ das „wilde, 
schöne Tier“, die Schlange 
(sie nimmt im Drama den 
Namen „Evo“ an) vorstellt 
und dabei bereits die Quint¬ 
essenz der Tragödie aus- 
sprieht. So gleitet das ganze 
Schauder geschehen am Spek- 
tator auf diesem (in 6 Bil¬ 
dern jeweils mit dem Not¬ 
wendigsten bestückten) Zir¬ 
kuspodium als Symbol für 
die Welt vorüber. Bei der Lö¬ 
sung der „Ostinato“-Musik 
ist Poettgen von der ur¬ 
sprünglich benützten Filmlö¬ 
sung abgekommen, da sich 
während eines Mensclienal- 
ters unser Verhältnis zur 
Leinwand zu grundsätzlich 
geändert hat, sodass der von 
Berg gesuchte Verfremdungs¬ 
effekt 1965 derart nicht mehr 
erreicht werden kann. Das 
als „Filmmusik“ gedachte 
„Ostinato“ — es verbindet 
das 4. mit dem 5. Bild — 
(Verhaftung, Prozess Verur¬ 
teilung, Kerkerhaft, Cholera- 
infektion und sensationelle 
Befreiung durch die Geseh- 
witz), wurde durch Plakate 
tragende „Sandwiehmänner“ 
visuell verständlich gemacht. 


Ixxgische Durchdenkung je¬ 
ner einzelnen Partie, Bewe¬ 
gung der Akteure, Ausleuch¬ 
tung: vollendet. Leni Bauer 
Ecsy schuf das geeignete 
Bildklima in kongenialer Er¬ 
füllung an Maler- und Bür¬ 
ger-,^ m bienre“, und ganz 
besonders in den Kostümie¬ 
rungen der Protagonisten 
und die Dekors ihrer schä¬ 
big-billigen Schmierengarde¬ 
robe mit scheusslichem, ein¬ 
ander absteerenden Farben. 

Der gesamte „Vokalteam“ 
war für uns neu. Evelyn Lear 
ist dank ihrer Erscheinung 
eine superbe „Lulu“. Nicht 
oft hat die Natur einer gross- 
artig ausgebildeten und mü¬ 
helos die Schwierigkeiten ih¬ 
res Parts bewältigenden Sän¬ 
gerin so verschwenderisch« 
physische Reize mitgegeben 
wie ihr, die sich zum Syno¬ 
nym des „fatalen Weibe«“ 
verwandelt, welches alle ihr 
sich nähernden männlichen 
Lebewesen vernichten muss 
Hans Günther Nicker als 
„Dr. Schön“, ihr wichtigster 
Partner, ist für seine Rolle 
durch Erscheinung und ge¬ 
pflegten Bariton prädesti¬ 
niert. Die kurze, aber wichti¬ 
ge Rolle der lesbischen „Grä¬ 
fin Geschwitz“ fand in der 
ausgezeichneten Altistin Gi¬ 
sela Lite ihre Erfüllung. „Ai¬ 
wa“ wurde von Kurt Ruesch« 
groasartig gelebt und gesun¬ 
gen, unglaublich sicher in al¬ 
len Situationen Der „Maler“, 
zweites Opfer der „femme fa- 


Neue Nachal Siedlung 

Tel Aviv. — Ein Gebiet von 
700 Dunam wurde vom Ke¬ 
ren Kayemeth im Palama 
Bezirk gegenüber der trans- 
jordanischen Stadt Tulkarm 
als Baas für eine neue Na¬ 
chal Siedlung bereitgestellt, 
die End« dieses Jahres er¬ 
richtet werden und den Na¬ 
men Zur Nathan tragen wird. 


tale“, fand in Ratko Delorko 
«inen vollendeten Interpre¬ 
ten. Fritz Linke verkörperte 
den skurrilen „Schigolch“, 
tragikomische Figur im dü¬ 
steren Schicksalslauf auc-h 
stimmlich mit ins bis aufs 
Letete durchdachtem Agieren. 
Ralph Telasko in seinen bei¬ 
den Rollen „Tierbändiger“ 
und „Athlet Rodrigo“ gleich 
überzeugend. Perfekt gestal¬ 
teter „Gymnasiast“: Noemi 
Souza. Ein Gesamtlob allen 
übrigen, dem Colön-Ensem¬ 
ble zugehörigen Künstlern in 
ihren Nebenrollen. 

Das zahlreiche Premieren¬ 
publikum wie auch die spä¬ 
teren Auditorien standen zu¬ 
nächst der Zwölftonoper völ¬ 
lig ratlos gegenüber und 
fühlten sich sichtbar von der 
aufreizenden Musik „ange- 
sprungen“*. Dann aber warte¬ 
ten sie mit einem Applaus 
auf, der zumindest ein Erah¬ 
nen der grossen musikali¬ 
schen Tat hörbar werden 
liees. 

Curt B. M. Weissstein 


Die Eiaheitskampagne teilt mit: 


Was ist der Keren Hajessod! 

Immer noch kennen viele Menschen nicht die gro¬ 
ssen Aufgaben, die der Keren Hajessod nach der Staats- 
griindung zu erfüllen hat. Schon in Deutschland vor 
Jahrzehnten war der nationale Aufbaufonds das Fi¬ 
nanzinstrument der Jewish Agency, für den Zionisten 
und Nrchtzionisten gemeinsam arbeiteten. 

Auch heute, 17 Jahre nach der Proklamierung des 
Staates Israel, wird die Einheitskampagne von allen 
bewussten jüdischen Kreisen in der ganzen freien Welt 
durchgeführt! Einheitskampagne bedeutet heute — wie 
einst — Einheit des ganzen jüdischen Volkets bei der 
Aufbringung der finanziellen Mittel, die der Jewish 
Agency für ihre gewaltigen Aufgaben dienen. 

In wenigen Tagen wird die ausserordentliche Lan¬ 
deskonferenz der Einheitskampagne Argentiniens zu- 
sammehtretsn, die nicht nur eine neue Struktur für 
die künftige Arbeit beraten wird, sondern auch Mittel 
und Wege suchen muss, wirklich alle Juden zu „Bei¬ 
steuerern“ zu machen. Auch die argentinischen Juden, 
die heute die zweiegrösste Kollektivität ausserhalb Is¬ 
raels darsteilen, müssen endlich verstehen, dass die 
Einheitskampagne keine „Sammlung“ neben anderen 
— bestimmt immer wichtigen — ist, sondern die frei¬ 
willige finanzielle Mobilisierung des ganzen jüdischen 
Volkes bedeutet. 

Das zentraleuropäsche Cemite kann mit Befriedi¬ 
gung mitteilen, dass» es in diesen Tagen für die Aktion 
1965 bereits den Gesamtbetrag der im März abgeschlos¬ 
senen Aktion 1964 aufgebracht hat, trotzdem noch ei¬ 
nig© hundert Beisteuerer fehlen und viele andere Hun¬ 
derte überhaupt noch nicht in den Listen des Keren 
Hajessod enthalten sind- 

Und so appellieren wir auch heute wieder an die 
noch Abseitsstehenden, an die Jugend v an die Men¬ 
schen der „zweiten Generation* und an die Aelteren: 
Zahlt für die Einheittskampagne, GEBT MIT HERZ 
UND VERSTAND! 


WORAUF WARTEN 

SIE 

? 

« 

ZAHLEN SIE JETZT 

Einheitskampagne 


COMITE CENTROEUROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessodl 

Sarmiento 2376, III. — T, E. 41-3820 
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Schüsse an der Grenze 1 Kardinal bei Freimaarern 


Nach einigen Wochen einer 
relativen Ruhe waren wie¬ 
derum Zwischenfälle an Is¬ 
raels Grenzen zu verzeich¬ 
nen, die daran erinnern, dass 
der vor vielen Jahren ge¬ 
schlossene Waffenstillstand 
eben noch keinen Frieden 
bedeutet. 

Vor einigen Tagen musste 
eine Nachricht au ff allen, die 
von einem Ueberfall israeli¬ 
scher Kommandos auf liba¬ 
nesische Wasserstationen in 
einer Form berichtete, als 
wäre diese Aktion in vollem 
Einvernehmen mit den lo¬ 
kalen «libanesischen Stellen 
vorgenommen worden. Das 
Haus eines libanesischen Be¬ 
amten und drei Wasseranla¬ 
gen seien zerstört worden. 
Der israelische Sprecher ha¬ 
be hinzugefiigt. heisst es in 
dieser UP-Nachricht: „Die 
Bevölkerung- und die Polizei 
des Libanon verhinderten 
nicht diese Sabotagehand- 
lungerr*. Im übrigen habe es 
sich um eine Repressalie ge¬ 
handelt, die ergriffen wor¬ 
den sei, nachdem die Liba¬ 
nesen einen ähnlichen An¬ 
griff auf israelischem Gebiet 
durchgeführt hätten. Die is¬ 
raelischen Soldaten seien 
wohlbehalten zurückgekehrt; 
es sei kein Schuss gefallen. 

Wenige Tage später wurde 
von einer „Schlacht“ berich- 


von B. B. SAMUEL 


tet, die an der transjordani¬ 
schen Grenze 90 Minuten ge¬ 
dauert habe. Der Kampf ging 
um einen Streifen im Nie¬ 
mandsland in der Nähe von 
Latrun. Erst die UN-Vermitt¬ 
ler. die in der Nähe statio¬ 
niert sind, hätten die Ruhe 
wiederhergestellt und die 
kämpfenden Parteien ge¬ 
trennt. Die Transjordanier 
meldeten, wie immer einen 
Sieg; 15 israelische Soldaten 
seien gefallen; sie selbst ha¬ 
ben keine Verluste erlitten. 
Natürlich hätten die Israe¬ 
lis angegriffen. Demgegen¬ 
über erklärten die israeli¬ 
schen Stellen, die Transjor¬ 
danier hätten das Feuer auf 
einen Bauern eröffnet, der 
sein Feld bestellte. Ein israe¬ 
lischer Soldat sei bei diesem 
Ueberfall der Transjordanier 
verletzt worden. 

Die abweichenden Darstel¬ 
lungen bilden nicht den Ge¬ 
genstand von Diskussionen 
Die Tatsache, dass es nicht 
gelingen will, die Ruhe an 
den Grenzen Israels herzu¬ 
stellen, ist bedenklich. Dabei 
fallen zwei Tatsachen auf, 
die einer näheren Untersu¬ 
chung durch die UN würdig 
sind, falls es die internatio¬ 
nale Kontroll - Organisation 


Blick in die Welt 

von HAROLB SGHWARCZ 

LUIS DE LA PUENTE UCEDA, oberster Chef der ca¬ 
stro-kommunistischen Banden, wurde vom peruanischen 
Heer zusammen mit 7 anderen Aufrührern getötet — 
DIE BEATLES erhielten von der englischen Königin 

die Medaille des bekannten britischen Empire-Ordens (!)._ 

ENTGEGEN allen besänftigenden Gerüchten erklärte 
Peking, der ideologische Kampf gegen die Sowjets werde 
fortgeführt. — 

GENERAL ARTUR da Öosta e Silva, Kriegsminister 
Brasiliens, hielt in Gegenwart seines Präsidenten Marschall 
Castello Branco eine säbelrasselnde Rede, die auf schwe¬ 
re innere Spannungjen schliessen lässt. — 

PAUL TILLICH, berühmter protestantischer Theologe, 
früher Professor deutscher Universitäten, Emigrant aus 
eigenem Willen und in Abscheu vor den Nazis, verstarb im 
Alter von 79 Jahren. — 

HAROLD WILSON, Englands Premier, führte lange 
Verhandlungen mit dem ßüdrhodesischen Ministerpräsi¬ 
denten Ian Smith. — 

COUVE DE MURVJLLE, Aussenminister Frankreichs, 
besuchte Moskau, wo er mit den führenden russischen 
Staatsmännern lange Besprechungen abgehalten hat. — 
UNZUFRIEDENHEIT auf allen Seiten kennzeichnet 
die Lage in der Dominikanischen Republik, in der es zu 
Demonstrationen gegen die USA gekommen ist. — 

ITALIENS Ministerpräsident Aldo Moro erhielt ein 
Vertrauensvotum mit einer überraschend grossen Stim¬ 
menmehrheit. — 

DER NOBELPREIS für den Frieden wurde der UNI¬ 
CEF, der UN-Organisation für den Schutz des Kindes, ver¬ 
liehen. — 

PAPST PAUL VI. beabsichtigt, einen Besuch in Polen 
abzustatten. — 

Die neue BUNDESREGIERUNG in Bonn wurde ver¬ 
eidigt. — 

ERSTMALIG in den 700 Jahren des Bestehens des 
britischen Parlaments wurde ein Mitglied der Labour- 
Partei zum Präsidenten des Unterhauses gewählt. — 

IN ENGLAND wurde die Todesstrafe abgeschafft. — 
CASTELLO BRANCO Präsident Brasiliens sagte die 
Wahlen ab und verbot die politischen Parteien. — 

SULEYMAN DEMIREL, der türkische Ministerpräsi¬ 
dent, stellte sein neues Kabinett vor. — 

EIN VORSCHLAG, die Regierung aufzufordern, für 
die Verlegung der interamerikanischen Konferenz von Rio 
in eine andere Stadt mit Rücksicht auf die letzten Vorgän¬ 
ge in Brasilien zu sorgen, wurde in der argentinischen 
Kammer gemacht. — 

MEHR ODER WENIGER turbulente Zustände herr¬ 
schen zur Zeit in: Venezuela, Kolumbien, Brasilien. Domi¬ 
nikanische Republik, Peru, Kuba, Vietnam, Indien, Paki¬ 
stan, Indonesien, Rhodesien, Kongo, Korea. Die Liste er¬ 
hebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit... 

GEGEN Diosdado MACAPAGAL, den Präsidenten der 
Philippinen, wurde ein Attentatsversuch gerichtet. 


wirklich ernst mit ihrer Auf¬ 
gabe meint. Hierzu muss er¬ 
gänzend hinzugefiigt werden, 
dass die eingesetzten Sicher¬ 
heitsorgane der UN ihre 
Pflicht zu erfüllen bestrebt 
sind. Die Frage ist nur die, 
wie weit man deren Inter¬ 
vention gestattet, denn die 
grossen Gegensätze auf dem 
Gebiet der internationalen 
Politik hemmen alle Aktio¬ 
nen der Vereinten Nationen. 
Sonst hätte es schon längst 
möglich sein müssen, wenig¬ 
stens die Sicherheit an den 
Grenzen zu garantieren. 

Es ist eindeutig und wird 
auch nicht bestritten, dass 
die gesamte „Wasser-Aktion 
gegen Israel von den Aegyp- 
tern, genauer gesagt, vom 
Präsidenten dieses Landes 
dirigiert wird. Ursprünglich 
wollte man die arabischen 
Heere schon füher in Bewe¬ 
gung setzen, um die Bewäs¬ 
serung des Negew' durch das 
Kraftwerk im Norden Israels 
zu verhindern. Aus den be¬ 
kannten Gründen der ägyp¬ 
tischen Yemen-Politik und 
wegen anderer Rückschläge, 
die Nasser bei seinen hoch¬ 
fahrenden Plänen ständig 
hinnehmen musste, hatte er 
die anti-israelischen Mass¬ 
nahmen »vertagt*. Offen 
sichtlich will er nun aber 
die sich aus diesem Stillegen 
seiner Angriffspläne erge 
bende Ruhe dem Lande Is¬ 
rael nicht gönnen und gab 
seinen »Verbündeten* ein Zei¬ 
chen, wieder mit den be¬ 
kannten Störungsmanövern 
Grenz Überfällen und Sabota¬ 
ge-Aktionen zu beginnen. 
Dass Israel solche Verletzun¬ 
gen seiner Grenzen seines 
Territoriums und des Waf¬ 
fenstillstandes nicht einfach 
hinnehmen werde, hat Nas¬ 
ser bestimmt nicht angenom¬ 
men. 

Wenn die Araber bei ihren 
Ueberf allen „Erfolge“ erzie¬ 


len und israelische Bauern 
aus dem Hinterhalt erschie 
ssen — und das nennen sie 
„Erfolge“ —. so ist dies kei 
ne militärische Aktion, son 
dern ein Verbrechen, gegen 
das die UN ganz anders als 
bisher einschreiten müssten 
Aber sie tun es nicht, weil 
man bekanntlich die Araber 
mit ihren mindestens elf 
Stimmen in der Vollver 
Sammlung der Vereinten Na 
tionen nicht verärgern will. 

Noch ein anderer Faktor 
ist zu beachten. Einige Tage 
vor dem feigen Angriff der 
Transjordanier nielt deren 
König Hussein eine seiner 
üblichen Reden. Offensicht 
lieh hat man ihm jetzt die 
Aufgabe zugeschoben, Israel 
zu bedrohen. Hussein rassel. 
te mit seinen englischen Sä 
beln; denn er ist Grossbri 
tanniens Schützling immer 
gewesen und ist es auch heu 
te noch. Es muss als eine 
Merkwürdigkeit registriert 
werden, dass sich König 
Hussein nach Einstellung des 
Feuers in ..Felduniform“ z um 
Tatort begeben hat, wie man 
aus Amman, seiner Haupt¬ 
stadt. meldete. Damit war 
für ihn die Theatervorstel¬ 
lung auf ihrem Höhepunkt 
angelangt. Der König be¬ 
trachtete also den Schau¬ 
platz, der die ersten Ergeb¬ 
nisse seiner auf hetzen den 
Reden gezeigt hatte. 

Für Israel sind das aber 
keine Theater-Vorstellungen, 
sondern feindliche Uebergrif- 
fe. die den friedlichen Auf¬ 
bau des Landes stören. Hier 
liegt auch ein Zündstoff, der 
zu Folgen führen könnte die 
niemand im Augenblick zu 
übersehen vermag. Deswegen 
wäre es an der Zeit, dass die 
UN energisch eingreifen und 
gegen Hetzredner Vorgehen, 
wer dies auch immer sei Der 
gefährdete Weltfrieden, der 
heute überhaupt nur ’noch 
eine Hypothese und ein 
Wunscbtramn ist, sollte 
rechtzeitig gesichert werden. 


von SEM FRANKEN STElH 

„ J; inar Zeitungsmeldung aus Boston (USA) ha- 

Kardinal Richard Cushing, ein Mann, desson liberale G*>- 
s nnung bekannt ist, den Freimaurern einen Besuch ab¬ 
gestattet. Das ist ein einmaliges und gewiss bemerkens¬ 
weites Ereignis ohne Parallele. Der Kardinal war der 
Hauptredner auf einem Bankett, das von den Freimaurern 
organisiert war. Wie die Zeitungen berichtet haben war 
die Mehrheit der Anwesenden Juden. Es wurde auf* dem 
Bankett her vorge hoben, dass es überhaupt das erste Mal 
sei, dass ein Kirchenfürst in einer Freimau rer löge er¬ 
scheint. 

Kardinal Cushing führte u. a. aus, dass die Erklärung 
iles Oekumenischen Konzils in Rom über die Juden das 
Beste sei, was „wir erreichen konnten“. Man wandte ein, 
dass das Konzil die Juden nicht vom Gottesmord freige¬ 
sprochen habe. Hierauf entgegnete Kardinal Cushing das 
„Wort »Gottesmord* müsse aus dem Sprachschatz gestri¬ 
chen werden, denn keine Kreatur könne Gott, töten“. 

Diese Auffassung, dass ein Mensch nicht imstande ist, 
Gott zu töten, entspricht dem sehr alten, ständig wieder¬ 
holten Einwand der Juden (und nicht nur der Juden), der 
gegen diese seit beinahe zweitausend Jahren vertretene 
kirchliche Doktrin erhoben worden ist. Dass der Kardinal 
in dieser Offenheit die eigentlich selbstverständliche Fest¬ 
stellung trifft, ein Mensch könne nicht Gott töten, muss 
anerkannt werden. Damit ist allerdings noch nicht die 
Frage beantwortet, aus welchen Gründen das Konzil diesen 
lapidaren Satz nicht gesprochen hat. Damit wäre der Be¬ 
griff des „Gottesmordes“ erledigt und als absurd unmög¬ 
lich gemacht worden. Dies aber ist nicht geschehen. Im 
Gegenteil, die Konzilsväler haben sich geweigert, eine 
Formulierung zu wählen, die jeden durch Juden begange¬ 
nen Gottesmord klar und unzweideutig ausschliesst. Damit 
ist trotz aller Logik, die nicht allen menschen Wesen zu¬ 
gänglich ist oder zumindest nicht von allen praktiziert 
wird, keine klare Entscheidung auf diesem Konzil getrof¬ 
fen worden. 

Wie der Oberrabbiner von Rom sagte, kann es uns 
Juden nicht auf Formulierungen ankommen, sondern afk 
die Taten, die Haltung der kleineren und grösseren Prie¬ 
ster, der Kirche und ihrer Institutionen, welche nunmehr 
den Beschlüssen des Konzils und den uns angenehmen Er¬ 
klärungen des liberalen Flügels, der Kardinäle Bea und. 
Cushing sowie ihrer Gleichgesinnten, folgen werden. Das 
Entscheidende wird bleiben, welche Linie der Religions¬ 
unterricht der Jugend erhalten wird, welche Stellung der 
niedere Klerus einnimmt, der mit dem Volk in ständiger 
Verbindung ist. Man dürfte sich darüber heute im Kla¬ 
ren sein, dass eine der Quellen des Judenhasses zu allen 
Zeiten die Blutanklage gegen das jüdische Volk gewesen 
ist, das nach dieser Theorie die Verantwortung und die 
Schuld am Tode Jesu* habe. 

Wird der Einfluss von Männern wie Kardinal Richard 
Cushing stark und dauerhaft genug sein, diese alte Quel¬ 
le des Hasses zu beseitigen? Das ist heute und in Zukunft 
die Frage, die uns interessieren muss. — 


odesstrafe 


Wahlen in Israel 


Obwohl das genaue Wahl¬ 
ergebnis bei Drucklegung 
noch nicht feststeht, brach¬ 
ten die Wahlen zur Knesset 
in Israel einen beachtlichen 
Sieg der Mapai, der Partei 
des Ministerpräsidenten Levi 
Eshkol. Bekanntlich hat sich 
Ben Gurion, einer der Grün¬ 
der der Partei, in die Oppo¬ 
sition begeben und eine ei¬ 
gene Partei gebildet, Rafi 
weil er mit der Politik seines 
Nachfolgers Eshkol nicht ein¬ 
verstanden war. Immerhin 
konnte Ben Gurion zehn Sit¬ 
ze in der Knesset erringen, 
jedoch bei weitem nicht so 
viele, wie die meisten Exper¬ 
ten vorausgesagf haben. Die 
Mitglieder der Mapai blieben 
der alten Linie der Bewegung 
treu. 

Auch die Voraussagen, es 
würde einen starken „Ruck“ 
nach Rechts geben und der 
wahre Gewinner der Ausein¬ 
andersetzung innerhalb der 
Mapai werde Begin sein, der 
Führer der Chemt, die sich 
mit den Allgemeinen Zioni¬ 
sten (Bürgerliche) vereinigt 
haben, hat- sich ebenfalls 
nicht bewahrheitet. Die bür¬ 
gerliche Rechte konnte ihre 
Stimmenzahl halten. 

Mit dem Wahlergebnis hat 


die Bevölkerung Israels ihren 
Willen zum Ausdruck ge¬ 
bracht, die bisherige politi¬ 
sche Linie fortzusetzen. Man 
darf davon sprechen, dass 
die Wahl einen Sieg Levi 
Fshkols bedeutet der das 
Vertrauen Israels geriiesst. 
(Das genaue Stimmenergeb¬ 
nis werden wir mit allen Ein¬ 
zelheiten in der nächsten 
Nummer veröffentlichen ) 


Israels 

Weizenproduktion 

Tel Aviv: — Es ist Israel 
gelungen, seine Weizenpro¬ 
duktion in zwei Jahren zu 
vervierfachen. Noch 1964 
produzierte das Land zwi¬ 
schen 30.000 und 40.000 Ton¬ 
nen Weizen im Jahr, wäh¬ 
rend die Ernte sich in die¬ 
sem Jahr auf 123.000 t be¬ 
läuft. Es bestehen gute Aus¬ 
sichten, dass Israel in naher 
Zukunft bis zu 50% des für 
seinen Brotverbrauch nöti¬ 
gen Getreides produzieren 
wird. Die israelische Bevöl¬ 
kerung konsumiert jährlich 
320.000 t, die die Regierung 
zum grössten Teil von an¬ 
deren Ländern bezieht. 


! Warschau. — Das Woiwod¬ 
schaftsgericht hat den 50- 
jährigen Miarian Hagemajer 
wegen Kriegsverbrechen zum 
Tode verurteilt. Hagemajer. 
dessen Nationalität nicht an¬ 
gegeben wird, wurde u.a. be¬ 
schuldigt, als Mitglied der 
von den Deutschen gebilde¬ 
ten weissrussischen Polizei 
auch an der Liquidation des 
Ghetto in Smolewicze mitge¬ 
wirkt zu haben, in dem 2.000 
Juden enrordet worden sind 

Bubenhaende 

München: — Auf den 

Friedhöfen von Lampen 

Weissenthurm, Ingelheim 
und Neuss wurden neue 
Friedhofschändungen fest 
gestellt. In München wurden 
Mauern und Strassen mit 
Hakenkreuzen und Auf¬ 
schriften „Juden raus“ be¬ 
schmiert. In Heilbronn wur_ 
den Fenster und Mauern mti 
Hakenkreuzen versehen, in 
Stuttgart wurde ein 38 Jahre 
alter Lehrer zu sieben Mo¬ 
naten Gefängnis verurteilt, 
weil er nazistische und an- 
tisemitisohe Literatur ver¬ 
teilte. Auf der Autobahn 
Frankfurt - Nürnberg stellte 
man Hakenkreuze mit Auf¬ 
schriften “Tod den Juden’* 
fest. 


Arabische Spione 

Tel Aviv: — Beamte der 
Regierung gaben die Ver¬ 
haftung von 3 israelischen 
Arabern bekannt, dUe der 
Spionage für Transjordanien 
und Aegypten angeklagt 
wurden. Einer der Araber 
der in Bet Zefar wohnt, 
hatte bei einem Fotografen 
in Jerusalem so viele Bilder 
von der Unabhängigkeits*- 
Parade bestellt, dass der Fo¬ 
tograf die Polizei benach¬ 
richtigte, die den Araber 
festn«vhm. Dieser gab an, ein 
Araber aus Abu Gosch habe 
ihn ersucht, die Bilder 
zu beschaffen. Daraufhin 
schritt die Polizei zur Ver¬ 
haftung des Arabers aus 
Abu Gosch, der gestand, 
schon seit einiger Zeit zu¬ 
gunsten Trans Jordaniens 
spioniert zu haben. 

Der dritte Araber, aus LUd, 
hatte unlängst die Grenze 
bei Gaza überschritten. Er 
war von dem ägyptischen 
Spionagedienst beauftragt, 
verschiedene Exemplare der 
Zeitung der Israel-Armee 
und ein neues Buch über 
den Sinai-Feldzug von Ge¬ 
neral Mosche Dajan zu kau¬ 
fen. Bei seiner Rückkehr 
nach Israel wurde er in der 
Nähe von Aschkelon ver¬ 
haftet. (ITA) 
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